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Vorwort 

Noch besteht eine Hauptform des Klassenkampfes in Osterreich 
in der Verbreitung der Meinung, daß es ihn gar nicht gäbe. Noch er­
scheint vielen der "Grüne Tisch" der "Sozialpartner" nicht als Mittel 
des Klassenkampfes, sondern als dessen Oberwindung, al~ ein Weg, 
auf dem auch die Arbeiterschaft mit ihrer Sache irgendwie auf einen 
grünen Zweig kommen könne. 

Aber schon zwingt die Realität die Gegner des real bestehenden 
Sozialismus, der revolutionären Arbeiterbewegung, zur ständigen, er­
bitterten Auseinandersetzung mit dem Marxismus-Leninismus, mit der 
Weltanschauung, die auf Weltveränderung zielt, die also Anleitung 
zum Handeln wie Anschauung ,ist. 

Aufgeboten werden auch Marxologen und Marxianer, um den 
Marxismus zu vermurksen, zu verfälschen, ihn zu "modernisieren", zu 
Stückwerk, zu einer bloßen Methode zu reduzieren. Der Marxismus ist 
jedoch nicht nur eine Methode. Er ist nicht nur Wissen übe r die Ar­
beiterkla'sse. Er ist auch das Wissen der Arbeiterklasse, Summe de,r 
Erfahrungen ihres jeweils bewußtesten Teils. Schon seine Aneignung 
erfordert engste Verbindung mit der klassenbewußten Arbeiterbewe­
gung. und das gNt erst recht für seine Anwendung. 

Sowenig Ausbeutung, Unwissenheit, Ungerechtigkeiten allein 
durch Aktion und Solidarität aufg1ehoben werden können, weil dies die 
Umwälzung der Gesellschaftsordnung voraussetzt, sowenig kann 
diese Umwälzung je vollbracht werden, ohne daß die Arbeiterklasse 
mit ihren Aktionen, mit ihrer Solidarität, mit ihrer Organisation stets 
zugleich das unentbehrliche Wissen organisiert - aho die Theorie, die 
auch zur materiellen Gewalt wird, sobald sie die Massen ergreift. 

Die vorHegende Arbeit ,ist Ergebnis konkreter Erfahrungen und 
Bedürfnisse. Seit bald zwei Jahren führen OrganisaNonen der KPO 
örtliche Grundku·rse des Marxismus-Leninismus mit beachtlichem Erfolg 
durch. Diese Kurse, an denen mittlerweile hunderte, vorwiegend junge 
Menschen, darunter viele, die nicht der Partei angehören, teilgenom­
men haben, erweisen sich als langfristige, wertvolle Form marxisti­
scher Bildungsarbeit unter verschiedenen Geskhtspunkten: Für die 
Vermittlung elementarer Kenntnisse; für die Heranbildung neuer Re­
ferenten, für die Gewinnung neuer Mitglieder, für die Erziehung des 
Parteinachwuchses. 

Angesichts unvermeidbarer Unterschiede h'insichtlich altersmäßi­
ger und sozialer Zusammensetzung, Dauer und Form der Kurse, müßte 
jedes starre Schema die Ausschöpfung vorhandener Möglichkeiten 
erschweren. Eine kritische Ein~chätzung der Erfahrungen ergab jedoch 

7 
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Obereinstimmung, daß die bisherigen DisposHi,onen zu einheitlichen 
Unterlagen erweitert werden sollten, 

Diese sollten für Referenten wie für Teilnehmer geeignet sein; sie 
sollten n ich t - wie umfassende Einführungen in den Marxismus­
Lenini-smus -, sämtliche Bereiche behandeln, jedoch die innere Ein­
hei!, die Zusammengehörigkeit der Bestandteile, die Zusammenhänge 
zWischen grundlegenden Gesetzmäßigkeiten, deren Zusammenwirken 
wie auch Gegentendenzen erkennbar machen. Schließlich sollte die 
Darlegung allgemeiner Leitsätze konkrete Bedingungen und Erfahrun­
gen -in Osterreich einbeziehen, die in den "Politisch-ideologischen Leit­
sätzen" des 22. Parteitages der KPO zusammengefaßtsind. 

Dieses Material kann also nicht Dispositionen ersetzen, die der 
Form, Dauer und Zusammensetzung des jeweiligen Zirkels anzupassen 
sind. Rahmenpläne und "Gebrauchsanweisungen" stellt die Abteilung 
für marxistische Bildungsarbeit und Propaganda des ZK der KPO auf 
Anforderung zur Verfügung. Es soll die Arbeit in Grundkursen sowie 
das Selbststudium, insbesondere den Zugang zu den Quellen, zu den 
Texten der KI assiker erleichtern. 

Für die tägliche Lüge des Antikommunismus gibt es keine präfa­
brizierte Antwort. Mit diesen Lügen ist es wie mit den Fehlern: Sogar 
dieselben treten -in immer neuer Gewandung auf. Wer nicht lernt, 
Gleichbleibendes oder Vergleichbares, Wesentliches zu erfassen, der 
wird immer wieder belo9'en und betrogen werden, der wird die glei­
chen Fehler -in wechselnden Formen wiederholen. Die Hainfelder Prin­
zipienerklärung stellte der österreich ischen Arbeiterbewegung die Auf­
gabe, IIdas Proletariat mit dem Bewußtsein seiner Lage und histori­
schen Aufgabe zu erfüllen, es geistig und physisch kampffähig zu ma­
chen und zu erhaZlten". Die Erfülfung dieser Aufgabe verlangt auch 
die Vermittlung des Grundwi-ssens, dessen es bedarf, um Wesentliches 
erkennen, um -sich zurechtfinden, um den faulen Kern in den wechseln­
den Lügen und Taktiken bloßlegen lund die Gegner der Arbeiter­
klasse wirksam bekämpfen zu können. 

Jänner 1976 Ernst Wimmer 

Zur Neuauflage 
Wenige Monate nach dem Er.scheinen ist erfreulicherwe-ise eine 

zweite Auflage des "Grundkurses der KPOJl notwendig geworden -
die erste ist vergriffen. Der vorliegende Text ist bis auf ein.ige Zusätze 
im Abschnitt "Partei-und Revolutioostheorie u ein Wiederabdruck der_ 
ersten A-uflage. 

Juli 1976 Ernst Wimmer 

8 

Der dialektische und 
historische terialismus 

Für die kämpfende Arbeiterklasse tst Phiilosophie keine beschau­
l'iche und erbauliche Feiertagsangelegenheit. Aufgabe der marxisti­
schen Philosophie - des dialektischen und historischen Materialismus 
- ist es, der Arbeiterklasse und ihren Verbündeten ein wissenschaft­
Ikh fundiertes Verständnis ihres Verhältnisses zu Natur und Gesell­
schaft, ihrer Grundinteressen und Bedürfnisse, der Mögl.ichkeiten und 
der Notwendigkeit einer Veränderung der Welt zu vermitteln. 

Betrachtet man die 'Ion Lenin so genannten "drei Bestandteile des 
Marxismus" - Revolutionstheorie, die politische Okon.omie (vor allem 
Kapitalismusanalyse) und eben die marxistische Phiilosophie -, die 
ein Ganzes bilden, in ihrem Systemzusammenhang,so wird deutlich: 
In jeder Frage der Revolution muß der Kapitalismus (aus dem ja der 
Klassenkampf und die sozialistische Revolution herauslührensollen) 
analysiert werden. Und die vertiefte Analyse des Kapitdismus führt 
letzten Endes zur Herausarbeitung allgemeiner Veränderungsgesetze: 
der Gesetze der Entwicklung. der Menschen-Geschichte, welche die der 
Natur-Geschichte fortsetzt. 

Die darüber Nachdenkenden widerspiegeln diese äußerst weit­
wirkenden und wichtigsten Veränderungs- und Entwicklungsgesetze der 
Natur und der Gesellschaft in ihren Gedanken. Deshalb sind die 
"höchst allgemeinen Veränderungs- und Entwicklungsgesetze von 
Natur, Gesellschaft und Denken" der Gegenstand der marxistischen 
Philosophie. Wer versucht, die marxistische Philosophie vom Marxis­
mus "auszuklammern", verzichtet dabei auf die tiefste Begründung 
jeglicher revolutionärer marxistischer Einsicht. 

DIE GRUNDFRAGE DER PHILOSOPHIE 

Es ist von größter Bedeutung, wo eine Philosophie ansetzt, wo sie 
ihren "Anfang" nimmt. Es kennzeichnet die marxistische Philosophie, 
daß sie nicht wie andere Philosophien von abstrakten Ideen und Be­
griffen wie "Sein" oder "Existenz", sondern Vom realen, historisch 
konkreten Leben der Menschen und seinen Problemen ausgeht. Die 
praktische Tätigkeit der Menschen ist immer ziel gerichtet. Sie führt 
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D
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D
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er G

esellschaft nicht eb
en

so
 erklären w

ie in d
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d
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immer wieder zu der Frage: Wie verhalten sich Handlungen, Gedan­
ken, Grundsätze des gesellschaftlichen Menschen und die äußere 
Realität, die "Umwelt", die Welt zueinander, wie wirken sie aufein­
ander? 

Die Frage nach dem Verhältnis des Bewußtseins zur Materie, des 
Denkens zum Sein, des Geists zur Natur ist die Grundfrage der 
Philosophie. Ihre Bedeutung folgt schon daraus, daß die Art ihrer 
Beantwortung weitgehend besNmmt, wie man an alle anderen Pro­
bleme herangeht, sie 'stellt und zu lösen versucht. 

Wer erkennt und anerkennt, daß die Materie das Ursprüngliche 
ist, der ist Materialist. Wer die Ursprünglichkeit des Bewußtseins be­
hauptet, sei es eines "göttlichen", eines "persönlichen" oder irgend­
einer )dee", ist Idealist. 

Die vielen noch in religiösen Vorstellungen Befangenen erkennen 
gewöhnlich im AHtagsbewußtsein ,die materielle Bedingtheit von Ge­
schehnissen und Vorgängen an, deren Ablauf sie annähernd verste­
hen und beherrschen. Für die "Welt als Ganzes", für die eigenen Ent­
scheidungen beanspruchen sie jedoch "geistige Ursprünge". Sie be­
achten nicht, daß das Bewußtsein stets vom gesellschaftlichen Sein 
geprägt wird. 

Andererseits erkennen vormarxistische Materialisten - und solche 
gab esseH den Anfängen der Zivilisation - durchaus die "Stofflich­
keif', die Mater,ialität der Natur, ihre Ursprünglichkeit, also, daß es 
Natur vor und s,omit auch unabhängig vom Bewußtsein gab. Inkonse­
quenterweise hört ihr Materialismus jedoch mit der Geschichte der 
Natur auf. Die Geschichte der Gesellschaft wird von ihnen als "wil­
lensbedingt", insbesondere als bestimmt durch den Willen "großer 
Persönlichkeiten" mißdeutet. Auch sie verstehen nicht das Wollen der 
Menschen als Ausdruck, al,s Funktion ihrer konkreten materiellen, 
namentlich gesellschaftlichen Lebensbedingungen. 

BEWUSSTSEIN UND SEIN 

Die marxistische Philosophie überwindet diese falsche Gegenüber­
stellung Natur - Gesellschaft. Ausschlaggebend i'st auch hier ihr Aus­
gehen von der praktischen Tätigkeit des Menschen. Es führt zum Ver­
ständnis dafür, daß Bewußtsein nur als das Bewußtsein eines unter 
bestimmten gesellschaftlichen Verhältnissen tätigen Menschen entste­
hen kann, als Ergebnis der Wechselwirkung von Individuen bei der 
Produktion ihrer Lebensbedingungen. 

Der Standpunkt der Praxis führt also von der allgemeinen Frage 
nach dem Verhältnis zwischen Bewußtsein und Natur zur konkreteren: 
nach dem Wechselverhältnis zwischen Bewußtsein und Gesellschaft. 

Der Marxismus beantwortet diese Frage so: Es ist nicht das Be­
wußtsein der Menschen, das ihr Sein, sondern umgekehrt ihr gesell-
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schaftliches Sein, das ihr Bewußtsein bestimmt. Und zur Wechselwir­
kung: Wahre Tätigkeit des Geistes bewährt sich in der Prax~s, deren 
Inhal,t, Sinn und Zweck die Veränderung der materiellen Welt ist. 

Hier zeigt sich: Die Unterscheidung, die Gegenüberstellung von 
Bewußtsein und Matenie ist absolut nur für die Frage (der Erkenntnis­
theorie): Was ist zuerst vorhanden, pr,imär? Wer bestimmt - im Wech­
selverhältnis -letzten Endes wen? 

Außerha,lb dieser Grundfrage ist eine absolute Gegenüberstel­
lung falsch, ist eine strenge Trennung von "Bereichen des Bew~ßt­
seins" und "Bereichen der Materie" unangebracht oder unmögLich. 
(Man kann den Gedanken nicht von einer Materie trennen, die denkt.) 
In der revolutionären, überhaupt in jeder praktischen Tätigkeit fungie­
ren der Mensch und sein Bewußtsein als Produkt der materiellen Ver­
hältnisse in Natur und Gesellschaft, aber auch als ihr Umgestalter 
oder Schöpfer. 

DER MÄTERIEBEGRIFf 

Erst der marxistische Materialismus wurde, da er sich mit der 
modernen Arbeiterbewegung verband, zu einer Philosophie nicht 
nur sich "emanzipiert" dünk~nder ein~elner, sonde!.n d~lr"M?ssen un.d 
ihrer Massenbewegungen. DieSEl begreifen "naturwuchslg die Matene 
als die außerbewußte und bewußtseinsunabhängige Wirklichkeit. 

Sie wird vom menschlichen Bewuß,tsein auf komplizierte Weise 
widerspiegelt. Diese Widerspiegelung ist ein aktive: Prozeß .. Am Fort­
schritt der Wissenschaften ist abzulesen, daß es Sich um einen fort­
schreitenden Prozeß handelt: um die Aneignung der Wiirklichkeit im 
Bewußtsein, mit dem Ziel, sie zu verändern, um die Korrektur, um die 
Bewährung und die ErweHerung der Erkenntnis durch die Praxis, ~urch 
die Änderung der Wirklichkeit. Was man von der gesellschafti'ichen 
Wirklichkeit widerspiegelt, das wird offensichtlich entscheidend davon 
beeinflußt, wo man in der Gesellschaft steht, auf welchem Klassen­
standpunkt. 

Der vormarxistische Materialismus konnte, wie schon ve'rmerkt, 
die Entwicklung in der Gesellschaft nicht ebenso erklären wie in der 
Natur weil seine Begriffe von der Materie zu eng, zu starr, zu un­
dialektisch waren. MH der Feststellung, daß auch der Mensch ein 
Naturwesen sei, daß auch Gesellschaftl,iches aus "Stoff" bestehe, kann 
man gesellschaftliche Prozesse nicht klären. 

Die Materie i'st - wie Len'in sagte - unerschöpflich reich an For­
men. Es kommt also darauf an - und das leistet die marxistische 
Phil,osophie - den Mateniebegriff 'so genau und zugleich so allge­
mein zu fassen, daß er alle Bereiche und Entwicklungsformen der 
Materie - also auch der Gesellschaft und die praktische Tätigkeit des 
Menschen - einschließt. 
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d
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Spezialwissenschafter neigen begreiflicherwei'se dazu den Mate­
riebegriff entsprechend diesem ader jenem besonderen Material mit 
dem sie sich beschäftigen, eng zu fassen. Solche Enge ermödlicht 
Behauptungen, daß lldie Materie verschwunden" sei, wenn neue For­
men und Ver.vandlungen der WirkHchkeit entdeckt werden. 

Der marxistische Materiebeg!'1iff umfaßt alle Formen: mechanische 
physikalisch-chemische, biologische und gesellschaftliche. Er ist ei~ 
philosophischer Begriff, nicht der einer Einzelwissenschaft. 

.!n ~iesem - philosop.hisch.e~. - Sinn i~t Materie die objekttive, un­
abhanglg .v~m Bewußtsein ~xlst'lerende, In den Empfindungen gege­
bene Reahtat, deren unabdmgbare Daseinsweise die Bewegung die 
Veränderung ist. ' 

Diese Veränderungen und Bewegungen nehmen mannigfaltige 
Formen an. Wichtig ist, daß es eine Stufenleiter in diesen Bewegungs­
formen .und -gese~en gibt. Ein Beispiel: Biol,ogische Bewegungsge­
setze WIrken auch m der Gesellschaft, weil die Menschen auch Lebe­
wesen sind. Aber das Wesentliche für die Gesellschaft als Be­
wegungsform sind soziale Gesetze, die auf einer niedrigeren Stufe -
etwa in de: B'iologie schlechthin - nicht wirken können, weil es dort 
an den Bedmgungen dafür fehlt. 

PRAXIS UND ERKENNTNIS 

. Daß die marxistische Philosophie nicht von irgendwelchen Be­
griffen, Ideen, sondern vom realen Lebensprozeß, von der Lebensweise 
der Menschen ausgeht, hat weitreichende Folgen für die Erkenntnis­
th:orie, also den Zweig der Philosoph-je, der s,ich mit den Gegen­
standen, ~en. Qu~lle~ und dem Wesen der Erkenntnis beschaftigt. 

Erst Emslcht In dIe zentrale Bedeutung der menschlichen Praxis 
ermöglicht ein Verstehen dafür: Das Erkenntniwermögen ist nichts 
"naturha~t" ~egebenes, ~ichts Unveränderliches. Es ist Ergebnis einer 
lang~n histOrischen ~ntw~cklung. ("Die Bildung der fünf Sinne ist eine 
Arbeit der g~nzen blsh-:rtgen Menschheitsgeschichte." Engel's) 

Auch dIe Gegenstande der Erkenntnis sind nicht ein für allemal 
gegeben. Was z~m Gegenstand der Erkenntnis werden kann, hängt 
davon ob, was <;lJe Men~chen in ihrer Y'raxis, in ihrem Lebensprozeß 
kennenlernen, .SIC~ aneignen, bearbeiten, verändern, umgestalten, 
schaffen .. Also 'Ist leder gegebene Entwicklungsstand der Gesellschaft 
und PraxIs stets auch eine historische, vergängliche, verschiebbare 
Grenze der Erkenntnis. 

. Der Erkenntnisakt ist vom einzelnen, von erkennenden Individuen 
nlch! zu trennen. yvesentlich für den Erkenntnisprozeß ist jedoch, daß 
es sich .eben um einen gesellschaftlich bedingten, aktiven Prozeß han- . 
delt. Nicht. Natur und ein sie passiv widerspiegelndes Individuum 
stehen da emander gegenüber. 
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Träger des Erkenntnisprozes'ses ist hier die jeweilige konkrete 
Gesellschaft, wobei auch hier die Praxis im weiten Sinn also auch die 
Stellung von Gruppen im Produktionsprozeß, zu den Produktionsmit­
teint von denen konkrete Formen der Praxis bedingt werden von 
großer Bedeutung dafür ist, wer welche Einsicht gewinnen kann. So ist 
es keineswegs ein Zufall, daß die Philo hie der Arbeiterklasse zum 
erstenmal die zentrale Bedeutung der Ar t, der Prax.is für Mensch­
werdung und für das Menschlicherwerden entdeckt hat und aufdeckt. 

Unter Praxis in philosophischem Sinn versteht der Marxismus nicht 
diese oder jene Aktivität von einzelnen oder Gruppen, sondern den 
gesamten gesellschaftlichen Pnozeß, in dem die Menschen ,ihre Lebens­
bedingungen schaffen, sich aneignen, verändern, in dem sie die Welt 
zum Gegenstand ihrer Tätigkeit und Erkenntnis machen, dabei ihre 
eigenen Wesens kräfte weiterentwickeln und vergegenständlichen -
als Produkte ihrer Tätigkeit. 

PRAXIS ,UND WAHRHEIT 
Die marxistische Erkenntnistheorie zeigt auch t wie Erkenntnis ge­

wonnen und geprüft wird. Ein Tatbestand ist erkannt, wenn das über 
ihn gefällte Urteil dem Tatbestand entspricht, also wahr ist. Wahrheit 
ist demnach das Merkmal echter Erkenntnis. Woran erkennen wir 
aber die geglückte Wahrheitsfindung, welches ist ihr Kennzeichen, 
ihr "Kriter,ium"? Ein Urteil ist bewahrheitet, wenn es sich in der Praxis 
bewährt, uns zu besserer Wirklichkeitsbeherrschung führt. 

Diese Praxis ist, je nach dem Urteil, um dessen Bewährung es 
geht, verschiedenster Art; Praxis der jeweils konkreten Notur- und Ge­
seilschaftsbeherrschung, Produktionispraxis, Experimentalpraxis, tech­
nische Pra>Qis oder gesellschaftliche Praxis (zum Beispiel in der Revo­
lution). 

Natürlich g'ibt es auch Theor·ien ohne direkte Beziehung zur Pra­
xis: Zum Beispiel Theorien über Theorien. Folglich wäre es falsch, von 
jeder Theorie unmittelbare Dienste für die Praxis zu verlangen. Aber 
stets ist letz·ten Endes das Kr·iterium für die Wahrheit - sei es auch 
über sehr viele Vermittlungen - die einschlägige Praxis. 

Die Bezliehung zwischen Wahrheit und Praxis ist S,O zu verstehen, 
daß 'sich eine Einsicht, eine Erkenntnis in der Praxis bewährt und nütz­
lich ist, weil sie wahr ist - und nicht, daß sie wahr ist weil sie nütz­
lich ,ist (was etwa für die Ideologen der herrschenden Ausbeuter­
klasse bedeutet: für die Erhaltung der bestehenden Ausbeutungsver­
hältnisse nützHch). Die bürgerlkhen "Pragmatiker" vertreten eine die 
Verhältnisse verdrehende, eine pervertierte Beziehung zwischen Wahr­
he~t und Nützlichkeit; gleiches gilt von verbürgerlichten Führern der 
Sozialdemokratie, die geradezu stolz sind, wenn ihnen "Pragmatismus" 
nachgesagt wird. Sie fühlen skh dann der (bürgerlichen) Wirklichkeit 

,nahe. 
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BEDINGTHEIT UND fREIHEIT 

Es gibt kein Ereignis der Wirklichkeit ohne Ursache. Jedes Ge­
schehen ist ursächlich (kausol) bestimrnt, auch wenn das Bedingungs­
oder "Determinierungs"-Verhähn:is, wenn die Art der Bestimmung, sehr 
verschiedene Formen annimmt. 

Es leuchtet ein: Ohne mehr oder weniger bewußte Ausnützung 
der Zusammenhänge von Ursachen und Wirkungen, von Wechselwir­
kungen könnte der Mensch nicht zielgenichtet tätig sein. Nun weisen 
aber, wie bereits festgestellt, verschiedene Bewegungsformen der 
Matel1ie verschiedene Gesetzmäßigkeiten auf. Zum Beispiel gelten die 
für höhere Bewegungsformen - etwa die geseHschaftlichen - wesent­
lichen Gesetzmäßigkeiten nicht für niedrige Bewegungsf,ormen, etwa 
biologische oder physikalisch-chemische. 

Die außerordentliche Bedeutung des Marxrismus liegt auch darin, 
daß er die allgemeinsten und wichtigsten Gesetzmäßigkeiten im Be­
reich der höchsten Bewegungsformen - in der Gesellschaft - ent­
deckt hat. Das war und ist Voraussetzung für den geschichtlich be­
deutsamen Oberg.ang von gesellschaftlrichen Prozessen, die in hohem 
Maß spontan, gleichsam im Selbstlauf vor sich gehen - wie in allen 
Ausbeuterordnungen - zu einer Gesell'schaftsordnung - dem Sozialis­
mus und dem Kommunismus - i·n der die Entwicklung vor allem durch 
Bewußtheit gekennzeichnet wird. 

Ideal,isten aller Art vertreten die Meinung, daß für das mensch­
liche Handeln ursächliche Bedingtheit, also Determiniertheit, Zwang 
und Unfreiiheit bedeute. Nur ein "indeterminierter", ein "unbedingter" 
Wille ermögliche Freihäit des Handeins, verleihe einem Zur-Verant­
wmtung-Ziehen Sinn. Das ist ein falscher Vorwurf an die falsche 
Adresse gerichtet. 

Vormarxistische Materialisten vertraten einen mechanischen 
Determinismus":" das heißt die Auffassung, daß Ursache und Wir­
kung stets in eindeutiger Weise verbunden seien, daß alle Ereignisse 
gesetzmäßig·seien, es also' keinen Zufall, sondern nur noch nicht er­
kannte Gesetzmäßigkeiten gäbe. 

Der Marxismus hingegen vertritt einen dialektischen Determinis­
~us. E~ unterscheidet gesetzmäßige und zufällige Ereignisse, die frei­
lich belde, wenn auch auf verschiedene Weise, objektiv bedingt $lind. 
Er betrachtet die Kausalit6t, die Verkettung von Ursache und Wirkung 
nu~ als einEm FaH der universel/en Wec}!selwirkung in der W,irklich­
kelt. Er geht davon aus, daß verschiedene Bewegungsformen versch,ie­
denen Gesetzmäßigkeiten folgen, man also nicht gesellschaftliche Er­
scheinungen wie Kriege etwa mechanisch mit bestimmten Bewegungen 
von Molekülen in menschlichen Köpfen erklären kann. . 

Der Marxismus berücksichtigt ph,ilosophisch die Ergebnisse der 
Einzelwissenschaften. Und er weist nach, daß Freiheit 6inslicht in die 
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objektiven Notwendigkeiten verlangt, daß ein Ignorieren dieser Not­
wendigkeit wohl zu einem vermeintlichen Freiheitsgefühl, aber nie zu 
gewünschten Resultaten führen kann. 

Für die Arbeiterkla'sse bedeutet das praktisch: Einsicht in das, 
was die Interessen der Unterdrückten und Ausgebeuteten auf Grund 
der Gesetzmäßigkeiten notwendigerweise erfordern, ist Bedingung 
für die Selbstbefreiung, für erfolgreiches revolutionäres Handeln. 

DIALEKTIK, EVOLUTiON UND REVOLU'nON 
Was bedeutet es, daß der marxistische Materialismus ein dialek­

tischer Materialismus ,ist? Das heiißt: Er berücksichtigt in Methode und 
Theorien höchst wirksam und allgemein, daß in Natur, Gesellschaft 
und 'im Denken, das sie widersp"iegelt, Entwicklungsvorgänge von ent­
scheidender Bedeutung sind. 

Der große Grundgedanke ist - wie Engels formul,ierte - daß die 
Welt nicht als ein Komplex von fertigen Dingen zu betrachten ist, 
sondern als ein Komplex von Vorgängen, von Prozessen, worin die 
scheinbar stabilen Dinge nicht minder wie ihre Gedankenabbilder -
die Begriffe - eine ununterbrochene Veränderung des Werdens und 
Vergehens durchmachen. 

Diesen Grundgedanken ganz allgemein anerkennen und ihn im 
einzelnen auf jedem Gebiet konsequent durchführen ist zweierlei, 
vermerkte Engels. Es macht eben einen sehr großen Unterschied aus, 
ob man adlgemein anerkennt, daß alles vergäng'lich ist oder ob man 
selber als Klasse zur Kenntnis nehmen soll,.daß es mit einem zu Ende 
geht. 

Ober diese revolutionäre Seite heißt es in Brechts Gedicht "lob 
der Dialektik": ,,Auf den Märkten sagt di€ Ausbeutung laut: Jetzt be­
ginne ich erst / Aber von den Unterdrückten sagen viele jetzt: / Was 
wir wolfen, geht niemals. / Wer noch lebt, sage nicht: Niemals! / Das 
Sicher.e ist nicht sicher I So wie es ist, bleibt es nicht." 

Die Dialektik ist die Wissenschaft von den allgemeinen Gesetzen 
der Bewegung, von den Zusammenhängen, die objektiv in der äußeren 
Welt wie ,im Denken wirken. 

Im bürgerlichen Denken erscheint Entwicklung vorwiegend als 
"Evolution", als stetige Entwicklung. Pessimistisch gewordene Bürger 
leugnen freilich schon auf diesem oder jenem Gebiet oder überhaupt 
eine fortschreitende Entwicklung, die über sie und ihre Vorstellungen 
hinweggeht. Auch der "Sozia'lpartnerschafts"ideologie liegt eine evo­
lutionistische Vorstellung von Entwicklung zugrunde: Die, daß es nur 
Interessensunterschiede gäbe, aber keine unversöhnlichen Gegensätze, 
daß also eine Vorwärtsenlyvlicklung möglich sei, aber nur durch Ver­
meidung von Konflikten und Erschütterungen, nur durch "Ausgleich" 
dieser Interessen. 
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 d
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ie im

m
er w

irkungsvoller zu p
ro

d
u

zieren
, zu er­

finden, zu en
td

eck
en

, künstlerisch zu schaffen, m
oralisch-politisch ihre 

g
em

ein
sam

en
 A

n
g

eleg
en

h
eiten

 zu fö
rd

ern
 lernen. 

D
ab

ei en
tsteh

t nicht nur im
m

er w
ied

er im
 

dialektischen E
ntw

ick­
lu

n
g

sp
ro

zeß
 N

eues, so
n

d
ern

 erfo
lg

t d
ie stete E

rneuerung 
in 

steigen­
d

em
 T

em
po. 

S
o 

b
ed

eu
tet die 

sozialistische 
R

evolution, 
bei 

richtjger 
H

an
d

h
ab

u
n

g
, nicht -

w
ie die B

ourgeois'ie b
eh

au
p

tet -
S

tillstand, son­
d

ern
 sich b

esch
leu

n
ig

en
d

e V
orw

ärtsentw
icklung. 

D
ER W

ID
ER

SPR
U

C
H

 A
LS TRIEBK

RA
FT 

W
as ist die en

tsch
eid

en
d

e T
niebkraft, die Q

u
elle d

er B
ew

egungen 
und E

ntw
icklungen? Es 

ist d
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d
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 d
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 d
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All das läuft auf eine Verarmung und Verfälschung der wirklichen 
Vorgänge hinau's. EntWicklungsprozes'se, bei denen aus Einfachem 
Komplexeres entsteht, weisen lIevol'uti,onäre" und "revo,lutionäre" 
Phasen auf. In der e1rsten, evolutionären Phase kommt es bei gleich­
bleibender Grundqualität des Vorganges zu mengenmäß,igem (quan­
tita,tivem) Wachstum. 

Bei der revolutionären Phase ändert sich auf Grund der vorange­
gangenen evolutionären Entwicklung sprunghaft die Grundqualität, 
das Wesentliche. Es erfolgt der revolutionäre Sprung, das IIUmschla­
gen von Quantität in Qualität". Diese neue Qualität ist ihrerseits durch 
eine bestimmte, ihr eigene und sich ändernde, weiter s,teigende Quan­
tität gekennzeichnet. Solches Umschlagen von Quantität ,in Qualität 
ist Entwicklungsvorgängen - Höherentwicklung in allen Bereichen von 
Natur, Gesellschaft und Denken - eigen. 

Was die gesellschaftlichen Entwicklungen betrifft, so vernachläs­
sigt der Rechtsopportunismus den Qualitätsumschlag ; er verfährt rein 
"evolutionistisch" und vermeint, sich Revolut.ionen "ersparen" zu kön­
nen - 50 auch der Konterrevolut,ion Vorschub leistend. Aus Angst vor 
Revolution hemmt er sogar die mögliche Evolution. 

Der Linksopportunismus wiederum, das phrasenhafte Revoluzzer­
tum, verschmäht es, die Revolution durch quantitatives Wachstum, 
durch Evolution vorzubereiten, und wirkt 5.0 den revolutionären Kräf­
ten entgegen. Rechts- und IILinks"-Opportunismus zeitigen vergleich­
bare Folgen. 

DER KAMPF VON ALTEM UND NEUEM 

Im weiteren Verlauf jedes Entwicklungsprozes'Ses wird die zuvor 
neue QuaHtät ihrerseits in jeweils besonderer Weise veralten und die 
Entstehung von wiederum Neuem unvermeidl:ich. Dabei wird das Alte 
in dreifachem Sinne des Wortes "aufgehoben": es wird beendet 
(negiert), dabei in Teilen aufbewahrt (konserviert) und solcherart auf 
eine höhere Stufe gehoben. Kurz wird da!s die "Negation der Nega­
tion" genannt. Die Art dieser NegaNon der Negation ist je nach Ent­
wicklungsablauf verschieden. So folgt der klassenlosen Urgeschichte 
die Sklavenhaltergesellschaft, dieser die Leibeigenen-(Feudal-)Gesell­
schaft, die wiederum in den bürgerl'ichen Revolutionen von der kapi­
talistischen Gesellschaft aufgehoben wird. Diese schließlich wird durch 
die sozialistische Revolut,ion zur ausbeutungsfreien, schließlich - auf 
ungleich höherer Stufe - wiederum klassenlosen Gesellschaft des 
Kommunismus. 

In dieser erfolgt die Höherentwicklung nicht mehr in der spezifi­
schen Form des Klassenkampfes, sond~rn durch sich beschleunigende, 
aufsteigende Erneuerung der geselischafHichen Produktivkräfte und 
durch Bewußtseinswandlung, immer größeres Schöpfertum der koope-
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rierenden Menschen, die immer wirkungsvoller zu produzieren, zu er­
finden, zu entdecken, künstlerisch zu schaffen, moralisch-politisch ihre 
gemeinsamen Angelegenheiten zu fördern lernen. 

Dabei entsteht nicht nur immer wieder im dialektischen Entwick­
lungsprozeß Neues, sondern erfolgt die stete Erneuerung in steigen­
dem Tempo. So bedeutet die sozialistische Revolution, bei richNger 
Handhabung, nicht - wie die Bourgeois'ie behauptet - Stillstand, son­
dern sich beschleunigende Vorwärtsentwicklung. 

DER WIDERSPRUCH ALS TRIEBKRAFT 

Was ist die entscheidende Triebkraft, die Quelle der Bewegu'1gen 
und Entwicklungen? Es ist der dialektische Widerspruch - die jedem 
Gebilde, jedem Vorgang innew.ohnende Einheit von Gegensätzen und 
ihr Kampf. Es ist das zur Einheit verbundene "Widerspiel gegenläufi­
ger Kräfte und Tendenzen" (Marx). 

Wegen ihrer Bedeutung nannte Lenin die Lehre vom dialektischen 
Widerspruch den "Kern der Dialektik". Marx und Engels betrachteten 
Hegels Dialektik, die im dialekti'schen Widerspruch IIdas Prinzip aller 
Selbstbewegung", die "Wurzel aller Bewegung und Lebendigkeit" 
sah, als größte Leistung der klassischen deutschen Philosophie. 

Es ,ist verständlich, daß erst dm Proletariat Träger einer Weltan­
schauung werden konnte, die im dialektischen Widerspruch - also 
in materiellen, objektiven W,idersprüchen - die Quelle aller Verände­
rung und Entwicklung erblickt. Bei der Herausarbeitung dieser Theorie 
durch Marx, Engels, Lenin standen begreiflicherweise die inneren 
Widersprüche der Gesellschaft im Mittelpunkt: die Widersprüche zwi­
schen Klassen, zwischen gesellschaftlicher Produktion und privater 
Aneignung, zwischen Produktivkräften und Produktionsverhältnissen, 
usw. 

Dialektische Widersprüche - nicht zu verwechseln mit formallogi­
schen - vereinigen Gegensätze, die sich gegenseitig bedingen, so daß 
einer ohne den anderen - in einem gegebenen System! - nicht exi­
stieren kann: wie Ausbeuter und Ausgebeutete - im Kapitalismus. Das 
ist mit der Formel "Einheit der Gegensätze" gemeint. Daß sie einan­
der ausschließen, in Widerstreit liegen, berechtigt ebenso dazu, von 
einem Kampf der Gegensätze zu sprechen. Die Einheit und derKampf 
der Gegensätze charakterisieren den real bestehenden dialektischen 
Widerspruch. 

Anziehung und Abstoßung, Aufbau und Abbau, Kampf der Klas­
sen - dm sind Beispiele des "Widerspieles gegenläufiger Kräf,te und 
Tendenzen", welche die Entwicklung in Natur und Gesellschaft weiter­
treiben. Ihre gedanldiche Erfassung ermöglicht es zu verstehen und zu 
fördern, was für den Fortschritt vonnöten ist. So ist die materiali­
stische Dialektik eine zutiefst revolu~ionäre Lehre von den Entwick-
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lung:sprozessen und von der aktiven Umwandlung und somit unter­
gehenden Klassen, ihren Ideologen und "Partnern" ein Greuel. 

IEWEGUNGSGESETZE GESELLSCHAFT 

Gegenstand des historisc!Jen MateriaHsmus sind die allgemeinen 
Bewegungs- und Entwicklungsgesetze der menschlichen Gesellschaft. 
Er ist die Anwendung und Entwicklung des dialektischen Materialis­
mus ,in diesem Bereich der Wirklicllkeit. Der historische Materialismus 
is,t als Gesellschaftstheorie Kern der mandstischen Weltanschauung, 
deren Bestandteile insgesamt der revolutionären, weltverändernden 
Praxis dienen. 

Auch hier zeichnet sich der Marxismus dadurch aus daß er nicht 
VOn Irgendwelchen Kategorien, Geboten, nicht von A~sgeklügeltem 
?usgeht, sondern von realen Lebensbedingungen der Gesellschaft und 
Ihren vorwärtstreibenden Widersprüchen. Schon einige Jahre vor dem 
,,~ommunistischen Manifest" schrieben Marx und Engelli: "Wir treten 
nIcht. der Welt doktrinär mit einem neuen Prinzip entgegen ... Wir 
en!wlc~eln ~er Welt aus den Prinzipien der Welt neue Prinzipien ... 
Y""r .zelgenlhr nur, warum sie eigen~lich kämpft, und das Bewußtsein 
I'st eme Sache, die sie sich aneignen muß, auch wenn sie nicht will." 
Auch nichtmarxistische Materialisten hatten versucht, das IYistorische 
Gesch~hen aus verschiedenen materiellen Gegebenheiten zu erklären: 
aus klimatischen Umständen, aus ethnischen Besonderheiten also 
Vol.kseigen~ü.mlichkeiten,. '.Ius Bevölkerungsdichte, ge.ographi'sche~ und 
SOZialem Md'leu ~IIDas Ml,heu formt den Menschen"). Außer eoht gelas­
sen wurde dabei, daß die Menschen das Milieu formen das sie formt 
Diese materiellen Faktoren bestimmen zweifellos das leben der Men~ 
schen mit. Aber schon das Maß, in dem sie es mitbestimmen hängt er­
fahrungsgemäß von ganz anderen Faktoren ab. Schon de~halb kön­
nen sie nicht die entscheidende Triebkraft der Geschichte sein. 

PRODUKTIVKRÄFTE - PRODUKTIONSVERHÄLTNISSE 

Der Marxismus geht ,im Gegensatz zu diesen mechanischen un­
dialektischen Auffassungen und idealistischen Vorstellungen d~von 
aus, daß die Art und Weise; wie die Menschen die materiellen 
L,:bensbe.djngu~gen selbst erzeugen also produzieren, um essen und 
trinken, Sich kleiden und wohnen zu kannen ihr gesamtes mater.ielles 
L,:ben und - als Fo!ge davon über viele Vermittlungen - auch ihr gei­
s~lges Leben ~es~lmmt. In der Produktion wirken die Mensollen 
nicht nur auf ~Ie Na!ur, sonde~n auch aufeinander. Um zu produzie­
ren, treten 'sie :In bestimmte BeZiehungen und Verhältnisse zueinander. 
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Nur in diesen konkreten gesellschaftlkhen Beziehungen produzieren 
sie, wirken sie auf die Natur und aufeinander. 

Matel1ielle Produktion bedeutet stets ein doppeltes Verhältnis: das 
zur Natur, repräsentiert durch die Produktivkräfte; bestimmte Verhält- . 
nisse der Menschen untereinander, die Produktionsverhältnisse oder, 
einfacher die Eigentumsverhältnisse. Beide zusammen ergeben je nach 
dem Entwicklungsstand verschiedene Produktionsweisen oder IIGesefl­
schaftsformationen" . 

Die Produktionsverhältnisse ergeben sich aus einem entsprechen-
den Stand der Produktivkräfte, sie stimmen also zunächst mit diesen 
überein. Aber weil es sich vor allem um Eigentumsverhältnisse handelt, 
weil an ihnen m.Jt Beharrungsvermögen und Macht festgehalten wird, 
um auf dem eigenen Vermögen zu beharren, geraten auf einer gewis­
sen Entwicklungsstufe die Produktivkräfte, die in der Produktion weiter 
entwickelt werden, in Widernpruch mit den vorhandenen Produktions­
oder Eigentumsverhältnissen. ,,Aus Entwicklungsformen der Produk­
tivkräfte schlagen diese Verhältnisse in Fesseln derselben um. Es tritt 
dann eine Epoche sozialer Revolution ein." (Marx) 

Schon im "Kommunistischen Manifest" sind die Grundgedanken 
des historischen Matef1ialismus als konkrete Analyse des Kapitalicsmus 
enthalten: Der Entwicklungsstand der Produktion gibt die soziale Glie­
derung einer Epochej die Geschichte der Gesellschaft ist seit Existenz 
des Privateigentums die Geschichte von Klassenkämpfen. Mit der Ent­
wicklung der Produktivkräfte im Kapitali,smus, mit dem Widerspruch 
zwischen ihrer Entwicklung und dem Privateigentum an den Produk­
tionsmitteln ist eine Stufe erreicht, wo m'it der Selbstbefreiung des 
Proletariats die Gesellschaft überhaupt von Klassenspaltung und Aus­
beutung befreit wird. 

Zur Begriffserläuterung; Menschen produzieren mi,ttels Werkze:ugen 
oder ,Arbeitsmitteln" - durch Bearbeitung der ,Arbeitsgegenstände" 
(Boden, Rohstoffe, Halbfabrikate usw.). Arbeitsmittel samt Arbeitsge­
genständen nennt der Marxismus "Produktionsmittel". Die Einheit von 
Produktionsmitteln und den Menschen, die sie mit bestimmten Erfah­
:ungenund Fertigkeiten handhaben, nennt der Marxismus "Produktiv­
kräfte". Arbeitsmittel ohne Menschen, die sie handhaben, 'sind nur 
der Möglichkeit nach Produktivkräfte; ebenso Menschen ohne Arbeits­
mittel. 

Die Entwicklung der Produktivkräfte erfaßt stets alle Bestandteile, 
die dinglichen wie den Menschen und ihr Verhältni'S zueinander. 
Dies gilt auch für die sogenannte wissenschaftlich-technische Revolu­
tion. Der Privatbesitz an Produktionsmitteln - also: die! kapitalistischen 
"Produktionsverhältnisse" - bilden hier eine Schranke für die Ände~ 
rung der menschlichen Produktivkraft. 
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iJBERBAU, KLASSEN 

Die Produktionsverhältnisse bilden die Grundlag.e, die "Basis", 
über der sich der "Oberbcw" der Institutionen und Ideologien erhebt. 
Die Basis bestimmt den Inhalt des Oberbau's. Kapitalistischen Eigen­
tumsverhältnissen entspricht auch ein kapitalistischer Staat, mit der 
Funktion, diese Basis zu sichern. 

Der Oberbau besitzt eine relative Selbständigkeit, wirkt als aktive 
Kraft auch auf die Basis ein, wobei sich in der Wechselbeziehung in 
letzter Instanz die Bosis,d;e vökonornische Notwendigkeit" durchsetzt. 
In den juristischen, politischen, religiösen, künstlerischen und philoso­
phischen, kurz ideologischen Formen werden sich die Menschen des 
Konflikts zwischen Produktivkräften und Produktionsverhältnissen be­
wußt und fechten ihn aus. 

Als "Klassen" definierte Lenin "große Menschengruppen, die sich 
von::inander unterscheiden nach ihrem Platz in einem geschichtlich 
bestimmten System der gesellschaftlichen Produktion, nach ihrem 
(gräßtenteilsin Gesetzen fixierten und formulierten) Verhältnissen zU 
den Produktionsmitteln, nach ihrer Rolle in der gesellschaftlichen 
Organisat.ion der Arbeit \Jnd folglich nach der Art der Erlangung und 
Größe des Anteils am gesellschaftlichen Reichtum, über den sie ver­
fügen". Sind diese Klassen "antagonistisch", das heißt ihre Interessen 
unversöhnlich, so ist der KlassenKampf zWlischen ihnen gesetzmäßig 
notwendig. 

GESETZMÄSSIGKEIT UND "SUBJEKTIVER FAKTOR" 

Da,s "Kommunistische Manifest" konnte in seinen Mittelpunkt die 
Einsicht stellen, daß auch die historische Entwicklung gesetzmäßig und 
keineswegs willkürlich verläuft. Diese objektiven Gesetze wirken frei­
lich - ZUm Unterschied von Naturgesetzen nur vermittels der ge­
sellschaftlichen Tätigkeit der Menschen, nie flan sich". Nur jene, deren 
Han?eln von Einsicht in das objektiv Erreichbare geleitet wird, kön­
nen Ihren W,illen annähernd verwirklichen. 

Die utopischen Sozialisten, welche die Gesetze der Geschichte 
nicht erkannten, versuchten Unerreichbares zu erreichen. Am Anar­
chismus kritisierte Marx: Grundlage "seiner" Revolution sei der Wille 
der Wunsch, oicht die ökonomischen Bedingungen. ' 

Der rYo/untarismus", das Wunschdenken in der Politik versucht das 
Unmögliche, nämlich objektiv notwendige Entwicklung~stufen durch 
"große Sprünge" zu überspringen. (Welche Stadien der gesellschaft­
liche Fortschritt in gesetzmäßiger Aufeinanderfolge durchmißt von 
der l{rgesell:chaf! bis zum. Sozialism~s, wurde bereits skizziert.) , . 

Ober seme eigene Leistung schrreb Marx: "Was ich neu tat, war 
1. nachzuweisen, daß die Existenz der Klassen bloß an bestimmte 
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historische Enfwicklungsphasen der Produktion gebunden ist; 2. daß 
der Klossenkampfnotwendig zur Diktatur des Proletariats führt; 3. daß 
diese Diktatur selbst nur den Clbergang zur Aufhebung der Klassen 
und zu einer klassenl.osen Gesellschaft bildet." 

Hier setzt die marxistisch-leninistische Lehre von der Partei und 
der Revolution an - entsprechend der Einsicht des Marxismus, daß 
die Menschen ihre Geschichte unter vorgegebenen, nicht freigewähl­
ten Bedingungen, wohl aber aus eigenen Stücken machen, daß die 
Geschichte also nicht mechanisch verläuft, sondern dialektisch daß 
für die Durchsetzung der objektiven Gesetzmäßigkeit Ober~angs 
vom Kapitalismus zum Sozialismus der subjektive Fakt.or, die revolutio­
näre Partei der Arbeiterklasse, ihr politischer, ökonomischer und ideo­
logischer Kampf von entscheidender Bedeutung ist. 

KONTROLLFRAGEN 

1. Was ist die Grundfrage der Phil,osophie? Was unterscheidet 
Material,isten von Idealisten? 

2. Was ist der Grundgedanke der Dialektik? 

3. Was verstehen wir unter dialektischem Widerspruch? 

4. Wovon wird das gesellschaftliche Leben der Menschen in letz­
ter Instanz bestimmt? 

5. Was verstehen wir unter Produktivkräften und Produktionsver­
hältnissen? Was unter Basis und Oberbau? 
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r W

are. D
ie kapitalistische P

roduktionsw
eise kann nur d

an
n

 
richtig 

verstanden 
w

erden, 
w

enn 
d

as 
W

esen 
d

er 
W

are 
und 

ihre 
Widers~rü~h: aufgedeckt v.:erden .. D

ah
:r beginnt M

arx seine A
nalyse 

d
er kapltahshschen P

roduktionsw
eise m

it d
er U

ntersuchung d
er W

are 
und d

er W
arenw

irtschaft. 

D
IE

 W
A

R
E

N
P

R
O

D
U

K
T

IO
N

 

W~renw:~rts.chaft ist. dadurch gekennzeichnet, d
aß

 ihre A
nbeitspro­

dukte nicht fur den unm
ittelbaren V

erbrauch -
w

ie es be,i d
er N

atural­
w

irtschaft d
er Fall ist -

sondern für d
en

 A
ustausch hergestellt w

erden. 
(E,ine 

W
irtschaft is,t 

ihrem
 

W
esen 

nach 
auch 

dann W
arenw

,irtscha,ft 
w

enn 
ein 

T
eil 

d
er eigenen 

P
rodukN

on (innerhalb d
er W

irtschaft d
e; 

P
roduzenten verbraucht und nicht ausgetauscht w

ird.) 
. 

E~ h
at nicht im

m
er W

arenproduktion g
eg

eb
en

, und 
es w

ird sie 
nicht 

Im
m

er. geben. 
S

ie 
i~t 

e,ine 
historische 

vergängl,iche 
Form

 
d

er 
g~sells~h~ftl.lchen 

P
roduktion. 

H
eute gibt 

es 
die 

kapitalistische 
und 

d!e sozl?lhstlsche W
a.renproduktion. Z

ur W
arenproduktion kam

 es, als 
el~ 

~Je~tlmmter E~twJ(~klungsgrad d
er P

roduktivkräfte, d
er zu

r gesell­
schar,lJchen Ar?eltst~dung führte, erreicht w

ar und 
d

as 
P

rivateigen­
tum

 an
 P

roduktJonsm
l'tteln Sich herausgebildet hatte. 
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M
it d

er H
erausbildung des P

rivateigentum
s an

 den Produk~ions­
m

itteln w
erden die P

roduzenten einerseits v
o

n
ein

an
d

er getrennt, denn 
jeder arbeitet zuerst für sich und tritt erst im

 A
ustausch, im

 V
erkauf 

(der R
ealisierung) 

seiner A
rbeit in 

V
erbindung 

m
it anderen. S

o w
ie 

die P
roduktionsm

ittel sind auch die P
rodukte sein E

igentum
. 

U
nter d

en
 B

edingungen gesellschaftlicher: A
rbeitsteilung entw

ickeH
 

sich 
jedoch 

andererseits die A
bhängigkeit d

er P
roduzenten vonein­

ander. Jed
er spezialisiert sich 

au
f die 

E
rzeugung 

eines 
besf.im

m
ten 

P
roduktes. 

D
ie 

durch 
d

as 
P

rivateigentum
 

v
o

n
ein

an
d

er 
getrennten 

P
roduzenten können infolge d

er gesellschaftlichen A
rbeitsteilung also 

nur in den B
esitz d

er notw
endigen E

xistenzm
ittel g

elan
g

en
r w

enn sie 
ihre E

rzeugnisse g
eg

en
ein

an
d

er austauschen. 
W

äh
ren

d
 

die gesellschaftliche 
A

rbeitsteilung 
die 

gegenseitige 
A

bhäng'igkeit aller P
roduzenten bedingt, führt d

as B
estehen des Pri­

vateigenitum
s an

 den P
roduktionsm

itteln zu
r T

rennung d
er P

roduzen­
ten. D

am
it w

ird d
er W

arenaustausch ZU'r objektiven N
otw

endigkeit. 

D
IE

 W
A

R
E

 U
N

D
 IH

R
E

 E
IG

E
N

S
C

H
A

F
T

E
N

 

W
m

en
p

ro
d

u
k

tio
n

 ist also nichta,uf d
ie B

efriedigung d
er eigenen 

B
edürfnisse, sondern au

f den A
ustausch 

gerichtet. 
D

em
entsprechend 

ist die W
are ein 

A
rbeitsprodukt, 

d
as für den 

A
ustausch 

hergestellt 
w

ird. D
ie W

are besitzt zw
ei E

igenschaften: erstens, irgendein m
enschli­

ches 
B

edürfnis 
zu 

befriedigen 
(G

ebrauchsw
ert), 

'und 
zw

eitens 
die 

F
ähigkeit, sich g

eg
en

 an
d

ere W
aren

 austauschen zu können (T
ausch­

w
ert). D

ie 
P

roduktion v,on 
G

ebrauchsw
erten zur B

edürfnisbefriedigung 
ist eine N

aturbedingung d
er m

enschlichen E
xistenz und keine B

eson­
derheit d

er W
arenproduktion. G

ebrauchsw
erte m

üssen in jeder G
esell­

schaftsordnung erzeugt w
erden. 

A
ls G

ebrauchsw
erte können die W

aren
 ein

an
d

er nicht gleichge­
setzt w

erden. D
a zw

ei verschiedene G
ebrauchsw

erte qualitativ unter­
schiedlich 

sind, sind 
sie quantitativ 

nicht vergleichbar. W
ie 

können 
ab

er dennoch ein P
aar S

chuhe und drei Z
entner K

artoffeln beim
 A

us­
tausch gleichgesetzt w

erden? W
as ist in 

diesem
 

Fall 
die V

ergleichs­
basis? U

m
 

sie zu finden, 
m

uß von all 
dem

 
ab

g
eseh

en
 w

erden 
w

as 
die W

aren
 voneinander unterscheidet, und d

as herausgefunden' w
er­

den, w
as ihnen allen gem

einsam
 ist. 

Da~ 
G

:m
eins.am

e aller W
aren

r 
d

as sie quantitativ vergleichbar 
m

acht, Ist die zu Ihrer E
rzeugung aufgew

endete, in ihnen enthaltene 
al,so vergegenständlichte A

rb
eit Jed

e W
a'reist gleichsam

 eine bloß~ 
V

erkörperung 
unterschiedsloser 

m
enschlicher 

A
rbeit. 

O
bgle:ich 

die 
W

aren
 als G

ebrauchsw
erte verschiedener A

rt sind w
erden sie dennoch 

ein
an

d
er gleichgesetzt, und zw

ar entsprechend d
er zu ihrer P

roduk-
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Die politische .. ko 
des Kapitalismus 

.. 
omle 

Die kap,jtalistische Gesellschaftsformation, wekhe die feudale 
Gesellschaftsformation abgelöst hat, ist die letzte Ausbeuterordnung. 
Wie Marx und Engel's nachwiesen, wird sie mit historischer Notwendig­
keit durch die ausbeutungsfreie kommunisti'sche Gesellschaft abgelöst, 
deren erste Phase der Sozialismus ·ist. 

In seiner Entwicklung durchläuft der Kap'italismus zwei Haupt­
etappen: den vormonopol,istischen Kapitalismus und den Monopol­
kapitaHsmus oder Imperialismus. 

Zum Unterschied von den vorkapitalistischen Gesellschaftsforma­
tionen, ,in denen die Naturalwirtschaft vorherrschte, herrscht im Kapi­
talismus die Warenproduktion, die in dieser Formation allumfassen­
den Charakter annimmt. Insbesondere wird die menschliche Arbeits­
kraft zur Ware. Die kapitalistische Produktionsweise kann nur dann 
richtig verstanden werden, wenn das Wesen der Ware und ihre 
Widersprüche aufgedeckt werden. Daher beginnt Marx seine Analyse 
der kapitali'stischen Produktionsweise mit der Untersuchung der Ware 
und der Warenwirtschaft. 

DIE WARENPRODUKTION 

Wa.renwirtschaft ist. dadurch gekennzeichnet, daß ihre Anbeitspro­
dukte nicht fur den unmittelbaren Verbrauch - wie es be,j der Natural­
wj.rtscha~t der Fal! ist. - sondern f:ür den Austausch hergestellt werden. 
(Eme Wirtschaft Ist Ihrem wesen nach auch dann Warenwirtschaft 
wenn ein Teil der eigenen Produktion ,innerhalb der Wirtschaft de; 
Produzenten verbraucht und nicht ausgetauscht wird.) 
. E~ hat nicht immer Warenproduktion gegeben, und es wird sie 

nicht Immer. geben. Sie i~t eine historische. vergängliche Form der 
g~sells~h~ft~lchen Produktion, Heute gibt es die kapitalistische und 
d!e soz,~'I,st,sche Wc:renproduktion. Zur Warenproduktion kam es, als 
el~ ~,e~tlmmter E~twl:klungsgrad der Produktivkröfte, der zur gesell­
sCllar,hchen Ar,beltst:l!ung .führte, erreicht war und das Privateigen­
tum an ProduktIonsmitteln SIch herausgebildet hatte. 
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Mit der Herausbildung des Privateigentums an den Produktions­
mitteln werden die Produzenten einerseits voneinander getrennt, denn 
jeder arbeitet zuerst für sich und tritt erst im Austausch, im Verkauf 
(der RealiSiierung) seiner Arbeit in Verbindung mit anderen. So wie 
die Produktionsmittel sind auch die Produkte sein Eigentum. 

Unter den Bedingungen gesellschaftlicher:. Arbeitsteilung entwickelt 
sich ied.och andererseits die Abhängigkeit der Produzenten vonein­
ander. Jeder spezialisiert sich auf die Erzeugung eines bestimmten 
Produktes. Die durch das Privateigentum voneinander getrennten 
Produzenten können infolge der gesellschaftlichen Arbeitsteilung also 
nur in den Besitz der notwendigen Existenzmittel gelangen, wenn sie 
ihre Erzeugnisse gegeneinander austauschen. 

Während die gesellschaftliche Arbeitsteilung die gegenseitige 
Abhängigkeit aller Produzenten bedingt, führt das Bestehen des Pri­
vateigenfums an den Produktionsmitteln zur Trennung der Produzen­
ten. Damit wird der Warenaustausch zur objektiven Notwendigkeit. 

DIE WARE UND IHRE EIGENSCHAfTEN 

Warenproduktion ist also nicht Q;uf die Befriedigung der eigenen 
Bedürfnisse, sondern auf den Austausch gerichtet. Dementsprechend 
ist die Ware ein Arbeitsprodukt, das für den Austausch hergestellt 
wird. 

Die Ware besitzt zwei Eigenschaften: erstens, irgendein menschli­
ches Bedürfnis zu befriedigen (Gebrauchswert), und zweitens die 
Fähigkeit, sich gegen andere Waren austauschen zu können (Tausch­
wert). 

Die Produktion von Gebrauchswerten zur Bedürfnisbefriedigung 
ist eine Naturbedingung der menschlichen Existenz und keine Beson­
derheit der Warenproduktion. Gebrauchswerte müssen in jeder Gesell­
schaftsordnung erzeugt werden. 

Als Gebrauchswerte können die Waren einander nicht gleichge­
setzt werden. Da zwei verschiedene Gebrauchswerte qualitativ unter­
schiedlich sind, sind sie quantitativ nicht vergleichbar. Wie können 
aber dennoch ein Paar Schuhe und drei Zentner Kartoffeln beim Aus­
tausch gleichgesetzt werden? Wa,s ist in diesem Fall die Vergleichs­
basis? Um sie zu finden, muß von all dem abgesehen werden was 
die Waren voneinander unterscheidet, und das herausgefunden' Wer­
den, was jhnen allen gemeinsam ist. 

Da~ G~meins.ame aner Waren, das sie quantitativ vergleichbar 
macht, Ist die zu Ihrer Erzeugung aufgewendete, in ihnen enthaltene 
also vergegenständlichte Arbeirt. Jede Ware ist gleichsam eine bloß~ 
Verkörperung unterschiedsloser menschlicher Arbeit. Obgleich die 
Waren als Gebrauchswerte verschiedener Art sind werden sie dennoch 
einander gleichgesetzt, und zwar entsprechend der zu jhrer Produk-
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r I 

tion 
au

fg
ew

en
d

eten
 

M
en

g
e 

gesellschaftlicher 
A

rbeit. 
Ein 

B
eispiel: 

W
asser, in seinen natürlichen E

rscheinungsform
en ein G

ebrauchsw
ert, 

erh
ält einen T

auschw
ert, und 

dam
it auch einen 

P
reis, erst durch die 

gesellschaftliche A
rbeit, die für seine S

am
m

lung und B
eförderung an

 
den O

rt des V
erbrauches au

fg
ew

en
d

et w
ird. 

D
em

 T
auschw

ert d
er V

vare liegt also die für ihre Pl'ioduktion ver­
au

sg
ab

te gesellschaftiehe A
rbeit zugrunde. S

ie 
bildet den W

ert d
er 

W
aren

. 
D

as 
heißt, 

die 
in 

d
er 

W
are 

v
erk

ö
rp

erte 
A

rbeit 
bildet 

die 
"S

ubstanz", den G
eh

alt des W
ertes. 

Z
w

ischen W
ert und T

auschw
ert ein

er W
are besteht ein en

g
er Z

u­
sam

m
en

h
an

g
, sie sind 

jedoch 
nicht 

identisch. 
D

er durch 
die gesell­

schaftliche 
A

rbeit 
g

eb
ild

ete 
W

ert 
ist 

eine 
innere 

E
igenschaft 

d
er 

W
are, d

er T
auschw

ert eine E
rscheinungsform

 des W
erts. D

ie W
are list 

also kein D
ing an

 sich, so
n

d
ern

 stets A
usdruck gesellschaftlicher V

er­
hältnisse. 

D
ER D

O
PPElC

H
A

R
A

K
TER

 W
A

R
EN

PR
O

D
U

ZIER
EN

D
ER

 A
RBEIT 

G
eb

rau
ch

sw
ert und W

ert sind durch d
en

 D
o

p
p

elch
arak

ter d
er in 

d
er W

are verkörperten A
rbeit bedingt. M

arx w
ies nach, d

aß
 w

aren
­

p
ro

d
u

zieren
d

e A
rbeit zw

ei S
eiten hat, d

aß
 sie gleichzeitig 

konkrete, 
g

eb
rau

ch
sw

ertsch
affen

d
e und ab

strak
te, w

ertb
ild

en
d

e A
rbeit ist. 

A
ls 

konkrete A
rbeit w

ird 
die nützliche A

rbeit bezeichnet, die in 
ein

er bestim
m

ten 
Form

 v
erau

sg
ab

t w
ird 

und sich 
dadurch 

qualitativ 
von 

allen 
an

d
eren

 
A

rbeitsarten 
unterscheidet. 

D
ie 

verschiedenen 
A

rten d
er konkreten A

rbeit (des T
ischlers, S

chusters usw
.) 

unterschei­
den sich durch Z

w
eck, O

p
eratio

n
sw

eise, G
eg

en
stan

d
, M

ittel 
und 

R
e­

sultat. 
. 

D
ie 

konkrete 
A

rbeit 
list 

eb
en

 
w

eg
en

 
d

ieser 
U

nterschiede 
die 

A
rbeit, die den G

eb
rau

ch
sw

ert schafft. G
ru

n
d

lag
e für den W

ert kann 
ab

er nur d
as sein, w

as allen A
rbeitsarten ausnahm

slos gem
einsam

 ist. 
D

as G
em

ein
sam

e aller A
rten m

enschlicher A
rbeit ist, d

aß
 sie V

er­
au

sg
ab

u
n

g
 von A

rbeitskraft, d
as heißt von m

enschl'icher M
uskel-, N

er­
venkraft usw

., sind. A
rbeit d

er W
arenpl'ioduzenten, als V

erau
sg

ab
u

n
g

 
von 

A
rbeitskraft schlechthin, u

n
ab

h
än

g
ig

 von 
ihrer konkreten 

F
orm

, 
nennen w

ir ab
strak

te A
rbeit. S

chafft die konkrete A
rbeit G

ebrauchs­
w

ert, so bildet die ab
strak

te A
rbeit W

ert. D
ie V

erau
sg

ab
u

n
g

 m
ensch­

licher A
rbeit m

acht die W
aren

 vergleichbar. 
Ist 

konkrete A
rbeit E

xistenzbedingung 
jed

er G
esellschaft, so 

ist 
die ab

strak
te A

rbeit ein histoJ1ischer A
llgem

einbegriff, d
er an

 W
aren

­
produktion g

eb
u

n
d

en
 

ist. 
D

er W
aren

w
ert, den 

die 
ab

strak
te A

rbeit 
bildet, ist also eine hi'storische, eine vergängl'iche K

ategorie. 
D

er 
D

,oppelcharakter 
w

aren
p

ro
d

u
zieren

d
er 

A
rbeit 

bringt 
den 

W
iderspruch zw

ischen d
er privaten und d

er gesellschaftlichen A
rbeit 

d
er W

aren
p

ro
d

u
zen

ten
 zum

 
A

usdruck. 
E

inerseits 
isoliert d

as 
P

rivat-
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eig.entum
 

an
 

den 
P

roduktionsm
itteln 

die 
M

enschen 
v

o
n

ein
an

d
er, 

m
ach

t die konkrete A
rbeit d

es W
aren

p
ro

d
u

zen
ten

 zu seiner privaten 
A

ngelegenhei't. D
ie in den einzelnen W

irtschaften v
erau

sg
ab

te A
rbeit 

ist nicht m
it d

er A
rbeit d

er an
d

eren
 W

aren
p

ro
d

u
zen

ten
 abgestim

m
t. 

D
ie 

A
rbeit 

w
ird 

sp
o

n
tan

, 
o

h
n

e 
vorherige 

K
enntnis 

d
er 

B
edürfnisse 

d
er G

esellschaft an
 den entsprechenden P

rodukten geleistet. 
A

ndererseits 
b

ed
in

g
t 

die 
gesellschaftliche 

A
rbeitsteilung 

einen 
allseitigen Z

u
sam

m
en

h
an

g
 zw

ischen 
den W

aren
p

ro
d

u
zen

ten
, d

a 
sie 

ihre E
rzeugnisse nicht für den eigenen G

eb
rau

ch
, so

n
d

ern
 für an

d
ere 

herstellen. F
olglich 

ist die A
rbeit eines 

jeden W
aren

p
ro

d
u

zen
ten

 zu­
gleich private und gesellschaftliche A

rbei,t. D
och d

er gesellschaftliche 
C

h
arak

ter bleibt im
 

P
rozeß d

er W
arenprodukti,on v

erb
o

rg
en

. 
P

rodu­
ziert w

erd
en

 G
ebrauchsw

erte. A
b

er d
er P

roduzent erzeu
g

t sie w
eg

en
 

des ihnen 
innew

ohnenden T
auschw

erts. E
rst au

f dem
 M

al'1kt, 
im

 
A

us­
tausch, 

tritt d
er 

gesellschaftliche 
C

h
arak

ter 
d

er A
rbeit zu

tag
e. 

E
rst 

hier o
ffen

b
art sich, o

b
 die A

rbeit d
es W

aren
p

ro
d

u
zen

ten
 für an

d
ere 

nützlich, für die G
esellschaft notw

endig ist und gesellschaftliche A
ner­

kennung f,indet. 
D

er W
iderspruch zw

ischen p
riv

ater und gesellschaftlicher A
rbeit 

ist d
er G

rundw
iderspruch d

er einfachen W
aren

p
ro

d
u

k
tio

n
. E

r bedingt 
ihren 

ungeplanten, anarchistischen, sp
o

n
tan

en
 

C
harakter. 

Er schließt 
schon die M

öglichkeit ein, d
aß

 M
ißverhältnisse in d

er P
roduktion d

er 
jew

eiligen W
aren

 en
tsteh

en
, w

as sich in 
O

berproduktion (K
risen) 

und 
in S

chw
ankungen d

er M
arktprei'se äu

ß
ert. 

D
iE W

E
R
T
G
~
ö
S
S
E
 D

ER W
A

R
E 

D
a 

den 
W

ert 
die 

in 
den 

W
aren

 
v

erg
eg

en
stän

d
lich

e 
ab

strak
te 

A
rbeit ausm

acht, w
ird 

die W
ertg

rö
ß

e einer W
are durch 

die M
enge 

an
 A

rbeit o
d

er an
 A

rbeitszeit bestim
m

t, die zu 
ihrer P

roduktion not­
w

endig 
ist. Je m

ehr Z
eit für die P

roduktion ein
er W

are erforderlich 
ist, um

 so h
ö

h
er ist ihr W

ert. A
'is w

ertb
ild

en
d

e A
rbeitszeit gilt jedoch 

nicht die individuelle A
rbeitszeit d

es einzelnen 
P

roduzenten, so
n

d
ern

 
nur die gesellschaftlich notw

endige A
rbeitszeit. 

D
ie gesellschaftlich notw

endige A
rbeitszeit ist keine ein für alle­

m
al g

eg
eb

en
e, unveränderliche G

rö
ß

e. S
ie w

echselt m
it d

er V
erände­

rung d
er Arbeitsproduk~ivität. U

nter A
rbeitsproduktivität versteht m

an 
v

o
r allem

 die F
ähigkeit, eine bestim

m
te A

nzahl von E
rzeugnissen die­

ser o
d

er jener A
rt in einer bestim

m
ten Z

eit herzustellen. S
teigerung d

er 
A

rbeitsproduktiV
lität 

b
ed

eu
tet, d

aß
 

in 
d

er gleichen 
A

rbeitszeit 
m

ehr 
G

eb
rau

ch
sw

erte als v
o

rh
er erzeu

g
t w

erd
en

, also
 d

er in d
ieser A

rbeits­
zeit pnoduzierte W

ert sich au
f m

ehr P
rodukte verteilt. D

am
it sinkt d

er 
W

ert (T
auschw

ert) 
des 

einzelnen 
P

roduktes, 
w

eil 
sich 

die zu 
seiner 

H
erstellung au

fg
ew

an
d

te geseIlschaW
ich 

notw
endige A

rbeitszeit ver-
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tion aufgewendeten Menge gesellschaftlicher Arbeit. Ein Beispiel: 
Wasser, in seinen natürlichen Erscheinungsformen ein Gebrauchswert, 
erhält einen Tauschwert, und damit auch einen Preis, erst durch die 
gesellschaftliche Arbeit, die für seine Sammlung und Beförderung an 
den Ort des Verbrauches aufgewendet wird. 

Dem Tauschwert der Ware liegt also die für ihre Produktion ver­
ausgabte gesellschaftiche Arbeit zugrunde. Sie bildet den Wert der 
Waren. Da's heißt, die in der Ware verkörperte Arbeit bildet die 
"Substanz", den Gehalt de's Wertes. 

Zwischen Wert und Tauschwert einer Ware besteht ein enger Zu­
sammenhang, sie sind jedoch nicht identisch. Der durch die gesell­
schaftliche Arbeit gebildete Wert ist eine innere Eigenschaft der 
Ware, der Tauschwert ei ne Erscheinungsform Werts. Die Ware ist 
also kein Ding an sich, sondern stets Ausdruck gesellschaftlicher Ver­
hältnisse. 

DER DOPPELCHARAKTER WARENPRODUZIERENDER ARBEIT 

Gebrauchswert und Wert sind du'rch den Doppelcharakter der in 
der Ware verkörperten Arbeit bedingt. Marx wies nach, daß waren­
produzierende Arbeit zwei Seiten hat, daß sie gleichzeitig konkrete, 
gebrauchswertschaffende und abstrakte, wertbildende Arbeit ist. 

Als konkrete Arbeit wird die nützliche Arbeit bezeichnet, die in 
einer bestimmten Form verausgabt wird und sich dadurch qualitativ 
von allen anderen Arbeitsarten unterscheidet. Die verschiedenen 
Arten der konkreten Arbeit (des Tischlers, Schusters usw.) unterschei­
den sich durch Zweck, Operationsweise, Gegenstand, Mittel und Re­
sultat. 

Die konkrete Arbeit ist eben wegen dieser Unterschiede die 
Arbeit, die den Gebrauchswert schafft. Grundlage für den Wert kann 
aber nur das sein, was allen Arbeitsarten ausnahmslos gemeinsam ist. 

Das Gemeinsame aller Arten menschlicher Arbeit ist, daß sie Ver­
ausgabung von Arbeitskraft, das heißt von menschlicher Muskel-, Ner­
venkraft usw., sind. Arbeit der Warenpwduzenten, als Verausgabung 
von Arbeitskraft schlechthin, unabhängig von ihrer konkreten Form, 
nennen wir abstrakte Arbeit. Schafft die konkrete Arbeit Gebrauchs­
wert, so bildet die abs:trakte Arbeit Wert. Die Verausgabung mensch­
licher Arbeit macht die Waren vergleichbar. 

Ist konkrete Arbeit Existenzbedingung jeder Gesellschaft, so ist 
die abstrakte Arbeit ein historischer Allgemeinbegriff, der an Waren­
produktion gebunden ist. Der Warenwert, den die abstrakte Arbeit 
bildet, ist also eine historische, eine vergängliche Kategorie. 

Der Dioppelcharakter war~mproduzierender Arbeit bringt den 
Widerspruch zwischen der privaten und der gese!lschaftlichen Arbeit 
der Warenproduzenten zum Ausdruck. Einerseits isoliert das Privat-
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eigentum an den Produktionsmitteln die Menschen voneinander, 
macht die konkrete Arbeit des Warenproduzenten zu seiner privaten 
Angelegenheit. Die in den einzelnen Wirtschaften verausgabte Arbeit 
ist nicht mit der Arbeit der anderen Warenproduzenten abgestimmt. 
Die Arbeit wird spontan, ohne vorherige Kenntnis der Bedürfnisse 
der Gesellschaft on den entsprechenden Produkten geleistet. 

Andererseits bedingt die gesellschaftliche Arbeitsteilung einen 
anseitigen Zusammenhang zwischen den Warenproduzenten, da sie 
ihre Erzeugnisse nicht für den eigenen Gebrauch, sondern für andere 
herstellen. Folglich ist die Arbeit eines jeden Warenproduzenten zu­
gleich pl'ivate und gesellschaftliche Arbeit. Doch der gesellschaftliche 
Charakter bleibt im Prozeß der Warenproduktion verborgen. Produ­
ziert werden Gebrauchswerte. Aber der Pro,duzent erzeugt sie wegen 
des ihnen innewohnenden Ta'uschwerts. Erst auf dem Markt, im Aus­
tausch, tritt der gesellschaftliche Charakter der Arbeit zutage. Erst 
hier offenbart sich, ob die Arbeit des Warenproduzenten für andere 
nützlictl, für die Gesellschaft notwendig ist und gesellschaftliche Aner­
kennung findet. 

Der Widerspruch zwischen privater und gesellschaftlicher Arbeit 
ist der Grundwiderspruch der einfachen Warenprodoktion. Er bedingt 
ihren ungeplanten, anarchistischen, spontanen Charakter. Er schl'ießt 
schon die Möglichkeit ein, daß Mißverhältnisse in der Produktion der 
jeweiligen Waren entstehen, was sich in Oberproduktion (Krisen) und 
In Schwankungen der Marktpreise äußert. 

DiE WERTGRöSSE DER WARE 

Da den Wert die in den Waren vergegenständliche abstrakte 
Arbeit ausmacht, wird die Wertgröße einer Ware durch die Menge 
an Arbeit oder an Arbeitszeit bestimmt, die zu ihrer Produkti,on not­
wendig ist. Je mehr Zeit für die Produktion einer Ware erforderlich 
ist, um so höher ist ihr Wert. Als wertbildende Arbeitszeit gilt jedoch 
nicht die individuelle Arbeitszeit des einzelnen Produzenten, sondern 
nur die gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit. 

Die gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit ist keine ein für alle­
mal gegebene, unveränderliche Größe. Sie wechselt mit der Verände­
rung der ArbeitsprodukNvität. Unter Arbeitsproduktivität versteht man 
vor allem die Fähigkeit, eine bestimmte Anzahl von Erzeugnissen die­
ser oder jener Art in einer bestimmten Zeit herzustellen. Steigerung der 
Arbeitsproduktivität bedeutet, daß in der gleichen Arbeitszeit mehr 
Gebrauchswerte als vorher erzeugt werden, also der in dieser Arbeits­
zeit produzierte Wert sich auf mehr Produkte verteilt. Damit sinkt der 
Wert (Tauschwert) des einzelnen Produktes, weil sich die zu seiner 
Herstellung aufgewandte gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit ver-
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ringert. Arbeitsproduktivität und ,Wert der W.aren en~i~k.~ln sich ~n 
entgegengesetzter Richtung. Steigende Arbeltsproduktlvltat hat ein 
Sinken des Wertes der einzelnen Ware zur Folge und umgekehrt. 

Unter Intensität der Arbeit ist der Anspannungsgrad der Arbeit 
zu verstehen. Wachsende Arbeitsintensität bedeutet im Grund.e e.r­
höhten Arbeitsaufwand pro Arbeitszeiteinheit. I~tens'~vere !,<rbe't b~l­
det somit je Zeiteinheit größeren Wert als weniger intensive Arbeit. 

Um die Frage, wodurch die Wertgröße einer Ware bestimmt wird, 
vollständig zu beleuchten, muß noch auf die einfache und kompli­
zierte Arbeit eingegangen werden. Einfache Arbeit ist Arbeit eines 
nichtqualifizierten Arbeiters, kompliz:ierte Arbeit erfordert eine Spe­
zialalJsbildung. Waren, die durch komplizierte Arbeit erzeugt werden, 
haben folglich bei gleichem Arbeitsaufwand einen höheren Wert als 
durch einfache Arbeit hergestellte. 

Komplizierte Arbeit enthält nicht nur die Arbeit des qualifizierten 
Arbeiters, 'Sondern auch jene Arbeit, die bei seiner Ausbildung veraus­
gabt wurde. Daher gilt die kompli:ZJierte Arbeit als multipliziert; [oder 
sogar potenzierte) einfache Arbeit. Die Zurückführung verschiedener 
Arten komplizierter Arbeit auf einfache Arbeit erfolgt nicht auf der 
Grundlage irgendwelcher Berechnungen, sondern spontan, auf dem 
Markt. 

Die Wertgröße ei'ner Ware wird also durch das zu ihrer Produk­
tion verausgabte Quantum an abstrakter, gesellschaftlich notwendiger 
einfacher Arbeit bestimmt. 

DAS GELD 

Bei entwickelter Warenproduktion ist das Mittel, worin der Wert 
aller Waren ausgedrückt wird, das Geld. Der Geldform des Wertes 
ging ein langer und kompHzierter Entwicklungsprozeß des Austau­
sches voraus. 

Vergegenwärtigen wir uns die Schwierigkeiten, die eine Kette von 
Tauschakten hervorbringt. 

Produzent erzeugt benötigt 

A Beil Leinen 

B Weizen Beil 

C Schuhe Weizen 

D Leinen Schuhe 
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Damit A den Gebrauchswert Leinen erhält, muß er zunächst mit 
B tau'schen den Weizen dann an C weitergeben, um mit den Schuhen 
schließlich 'das Leinen eintauschen zu können. Sehr viel einfacher ist 
der Tausch für A wenn er sein Beil an B gegen ein "allgemeines 
Äquivalent" verk~uft, denn damit kann er sofort von C das Leinen 
kaufen. Das allgemeine Äquivalent verringert die Zahl der Tausch­
akte. 

Sind die SchwierigkeHen auf Grund der Häufigkeit und des Um­
fangs VOn Tauschakten fühlbar geworden, ist der Zeitpunkt gekommen, 
daß eine herausragende Ware zum Wertausdruck aller anderen Waren 
wird. Obernimmt eine bestimmte Ware diese Funktion, so bezeichnet 
man sie als Geld. 

Geld hat wie aHe anderen Waren einen Wert, dessen Größe durch 
die in ihm vergegenständlkhte gesellschaftlich notwendige Arbeit 
bestimmt ist. Das Geld ist eine spezielle Ware, in der alle anderen 
Waren ihren Wert ausdrücken. Diese Eigenschaft bildet ihren spezifi­
schen Gebrauchswert. Historisch hat sich als "Äquivalent" das Gold 
durchgesetzt. 

Der Gebrauchswert des Geldes besteht somit im Unterschied zu 
den Gebrauchswerten aller übrigen Waren n'icht aus den natürlichen 
Eigenschaften der Geldware, sondern allein aus ihrer gesellschaftli­
chen nützlichen Funktion, sich mit allen Waren unmittelbar austau­
schen zu können. 

DAS WERTGESETZ 

Das Wertgesetz wirkt in allen gesellschaftlichen Formationen,in 
denen es Warenproduktion gibt. Ihm zufolge findet die gesell'schaft­
liehe Arbei'!" im Warenwert ihren Ausdruck und geht der Warenaus­
tausch entsprechend dem Quantum der in jeder auszutauschenden 
Ware verkörperten abstra kten gesellschaftlich notwendigen Arbeit 
vonstatten. 

Die Warenproduzenten 'stellen Produkte her, die für andere be­
stimmt sind undtaU'schen di.ese gegeneinander als Waren aus. Dabei 
müssen die Warenproduzenten sich gegenseitig ihre verausgabte 
Arbeit so ersetzen, daß gleiche Werte ausgetauscht werden. Das ist das 
ökonomische Grundprinzip der einfachen Warenproduktion. 

Das Wirken des Wertgesetzes bedeutet allerdings nicht, daß der 
Warenaustausch in jedem konkreten FaH in genauer Obereinstimmung 
mit dem Wert der auszutauschenden Ware erfolgt. In W'irkl,ichkeit 
weichen die Austau'schproportionen mehr oder weniger von den ge­
naven Wertverhältnissen ab. Das Wertgesetz wirkt unter den Bedin­
gungen der auf dem Privateigentum beruhenden Warenproduktion 
spontan, indem die Preise der Waren von iihrem Wert abweichen. Das 
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bedeutet, daß der Warenpreis als Geldausdruck des Werts kein exak­
tes Maß für die Wertgröße ist. 

Die Abweichungen der Warenpreise vom Wert der Waren schla­
gen sich in Schwankungen der Marktpreise nieder, die unter dem 
Einfluß der sich verändernden Verhältnisse zwischen Angebot und 
Nachfrage auftreten. Obersteigt das Angebot einer bestimmten Ware 
die zahlungsfähige Nachfrage, sinkt der Preis unter den Wert. Um­
gekehrt: ist das Angebot so niedrig, daß es die Nachfrage nicht be­
friedigen kann, so steigt der Preis über den Wert. In der Regel weicht 
daher der Preis der einzelnen Ware nach oben oder nach unten vom 
Wert ab. 

Die Abweichungen der Preise vom Wert sind Signale für die 
vVorenproduzenten, ob bestimmte Waren noch zu den gleichen Be­
dingungen erzeugt werden können oder ob es sich nkht mehr lohnt, 
in gleicher Art und Weise weiter zu produzieren. (Beachte: Angebot 
und Nachfrage bestimmen nicht den Wert, sondern lediglich die Ab­
weichungen der Preise vom Wert. Ware es anders, dann müßten im 
Fall Entsprechens von Angebot und Nachfrage alle V/aren den 
gleichen Wert haben!) 

Das Wertgesetz als ein die Warenproduktion regelndes ökonomi­
sches setzt sich gerade durch das Abweichen der Preise vom 
Wert im Einzelfall durch. Das entspricht durchaus einer Produktions­
weise, "worin sich die Regel nur als blindwirkendes Durchschnitts-

der Regell,osigkeit durchsetzen kann". 
Die Regulierung der gesellschaftlichen Produktion und die Ver­

teilung der gesellschaftlichen Arbeit (der Arbeitszeit, der Arbeitskräfte 
und der Produktionsmittel) durch das spontane Wirken des Wert­
gesetzes im Kapitalismus erfolgt notwendigerweise um den Preis gro­
ßer Verluste an gesellschaftlicher Arbeit. Sie ist verbunden mit massen­
hafter Vernichtung von Waren, mit Krisen, Ruin und Arbeitslosigkeit. 

Das Wesen 
der kapitalistischen Ausbeutung 

Befassen wir uns nun mit der kapitalistischen Warenproduktion, 
die im Unterschied zur einfachen (die auf persönl'icher Arbeit des 
Warenproduzenten beruht) auf Ausbeutung fremder Arbeit gegründet 
ist. 

Ist die bürgerliche Behauptung, daß die Zeiten des Kapitalismus 
längst vorüber seien, wahr? Trifft die Analyse von Marx nur für das 
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19. Jahrhundert zu? Anliegen von Marx im "Kapital 1", das 1867 er­
schien, war es nicht, ein Bild des Kapitalismus des 19. Jahrhunderts zu 
zeichnen. Er betrachtete es vielmehr als "'etzten Endzweck" seiner 
Arbeit, lidos ökonomische Bewegungsgesetz der modernen Gesell­
schaft zu enthüllen". Jene wesentlichen Gesetzmäßigkeiten zu erfor­
schen, die der Entwicklung der kapitalistischen Gesellschaft in allen 
ihren Phasen zugrunde liegen, war das Z'ielseiner Forschungsarbeit. 

Marx weist nach, daß der Kapitalismus eine Gesellschaftsordnung 
ist die vor allem von zwei Klassen geprägt wird: Bourgeoisie und 
Pr~letariat. Auf der einen Seite existiert eine kleine Schicht der Kapi­
talisten, der die Fabriken, Maschinen usw., das heißt die Produktions­
miHel (Arbeitsmittel wie auch Arbeitsgegenstände) gehören. Anderer­
seits gibt es die Arbeiterklasse, die produziert, aber keinerlei Produk­
tionsmittel besitzt. 

URSPRüNGLICHE AKKUMULATION DES KAPITALS 

Wie i'st es dazu gekommen, daß eine Minderheit den überwiegen­
den Reichtum der Gesellschaft ihr eigen nennt, die überwiegende 
Mehrheit der Gesellschaftsmitglieder aber kaum etwas davon besitzt? 
Würde man bürgerl1ichen Ideologen Glauben schenken, begann das 
(wie es Marx ironi'sch formuliert) so: "In einer längst verflossenen Zeit 
gab es auf der einen Seite eine f1e'ißige, intelligente und vor allem 
sparsame Elite und auf der anderen faulenzende, ihr alles und mehr 
verjubel nde Lumpen." 

Natürlkh sind die Besitzer der Produktionsmittel und ihr Anhang 
nicht daran interessiert, zu erklaren, worin das Geheimnis dieser Ord­
nung liegt. Es ist das Verdienst von Marx, den Schleier gelüftet zu 
haben. Nicht Enthaltsamkeit auf der einen, Fraß und Völlerei auf der 
anderen Seite standen am Anfang dieser Ordnung, sondern Raub und 
Betrug, Wucher und Mord. 

Die ursprüngliche Akkumulation" des Kapitals (wie Marx den 
Prozeß s;wohl des Entstehens, der Zusammenraffung erster Kapitale 
als auch der Herausbildung einer besitz- und rechtlo'sen Klasse nannte) 
erfolgte vor allem durch die Yerjagung der Bauern aus ganzen Land­
strichen den Raub riesiger Ländereien durch wenige, durch 
Ruinier~ng von Handwerkern, durch Kolonialkriege, Sklavenhandel 
und vieles andere mehr. In der Geschichte der Menschheit ist diese 
ursprüngliche Akkumulation der Prozeß der gewaltsamen Trennung 
der Produzenten von den Produktionsmitteln mit Blut und Feuer 
geschrieben. Zu beachten i'st: Die Gewalt war ein unentbehrliches 
Mittel bei der Herausbildung der kapitalistischen Ischaft. Ent­
scheidend für ihren Sieg über die vorkapitalisfiische Ordnung war 
jedoch ihre höhere Produktivität. 
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Wie kommt es, daß eine immer kleinere Gruppe über einen wach­
senden Teil des gesellschaftlichen Reichtums verfügte, während die 
Zahl der Nichtbesitzer von Produktionsmitteln, der "Entrechteten und 
Enterbten"immer größer wurde? Ohne Produktionsmittel (das heißt 
ohne Werkzeuge, Maschinen, Fabriken, Grund und Boden usw.) ist 
Produktion nicht möglich. Die Arbeiterklasse besitzt sie aber nicht. Um 
arbeiten und existieren zu können,ist sie gezwungen, Arbeit bei den 
Eigentümern der Produktionsmittel zu suchen. 

Der Kapitalist kauft die Arbeitskraft des Arbeiters. liDer Arbeiter 
verläßt den Kap'italisten, dem er sich vermietet, 'so oft er will, und der 
Kapital:ist entläßt ihn, so fort er es für gut findet, sobald er keinen 
Nutzen oder nicht den beabsichtigten Nutzen mehr aus ihm zieht. 
Aber der A'rbeiter, dessen einzige Erwerbsquelle der Verkauf der 
Arbeitskraft ist, kann nkht die ganze Klasse der Käufer, das heißt die 
Kapitalistenklasse, verlassen, ohne auf seine Existenz zu verzichten. 
Er gehört nicht diesem oder jenem Bourgeois, aber der Bourgeoisie, 
der Bourgeoisieklasse, und es ist dabei seine Sache, sich an den Mann 
ZJU bringen, das heißt in der Bou,rgeoisieklasse einen Käufer zu f.in­
den." (Marx) 

DIE WARE ARBEITSKRAfT, IHR GEBRAUCHSWERT UND WERT 

Wie iede andere Ware, hat auch die Ware Arbeitskraft einen 
Doppelchorakter. Sie b€Jsitzt Gebrauchswert und Wert. Der Gebrauchs­
wert der Ware Arbeitskraft besteht in ,ihrer E'igenschaft, Quelle von 
Wert zu sein. Der Kapitalist kauft die Ware Arbeitskraft wegen die­
ses besonderen Gebrauchs.wertes ,und bezahlt dem Arbeiter den Wert 
dieser Ware Arbeitskraft - wenngleich, sofern er kann, mit Abzügen. 

Worin besteht der Wert der Arbeitskraft? Gleich dem Wert aller 
anderen Waren wird 'er durch die zur Produktion geselischaftlich not­
wendige Arbeitszeit bestimmt. Doch die Arbeitskraft ist kein Ding. 
Daher unterscheidet s'ichihre Produktion von der Produktion anderer 
War~n. Di~ Arbeitskraft ist eine Ware, die von lihrem Träger, dem 
ArbeIter, nicht zu trennen ist. Die Reproduktion der Arbeitskraft be­
deutet Wiederherstellung des Arbeitsvermögens des Arbe.iters. Der 
Wert der Ware Arbeitskraft wird also durch den Wert der Lebens­
mittel im weiten Sinn bestimmt, die für den Lebensunterhalt des Ar­
beiters und die Erhaltung und Wiedererzeugung sei'ner Arbeitsfähig­
keit notwendig sind. 

Worin gliedert sich der Wert der Ware Arbeitskraft auf? In den 
Wert der Existenzmittel, die für die Befriedigung physischer Bedürf­
nisse unentbehrlich sind (Nahrung, Kleidung, Wohnungusw.). Soziale 
und kulturelle Bedürfnisse, deren Niveau durch die historisch 
entstande~en Lebensbedingungen be'stimmt wird. Die Wertbestimmung 
der ArbeItskraft enthält also ein "historisches und moralisches Ele-
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ment" (Marx). In den Wert der Arbeirskra!t, geht ferner, der Wert jen?r 
Mittel ein die für den Unterhalt der Farnlhe des Arbeiters notwe~dlg 
sind. Der 'Wert der Arbe·itskraft (von qualifizierten ~rbeitern) :chheßt 
auch den Wert jener Mittel ein, die für die allgeme:ne und d,e fach-
liche Ausbildung der Arbeiter aufgewendet worden Sind. . 

Der Wert der Arbeitskraft ist also nicht für alle Länder, Zelten 
und Völker gleich. Denn Umfang der notwendigen Bedürfnisse .und 
Art und Weise ihrer Befriedigung hängen von den konkreten h\l'sto­
rischen Bedingungen ab, unter anderem davon, mit we.lche~ Gewohn­
heiten und Lebensansprüchen sich die Arbeiterkla'sse In d,esem o~er 
jenem Land herausgebildet hat. Und dieses historische Ele:nent spielt 
eine sehr große Rolle bei der Wertbestimmung der Arbeitskraft. So 
stärkt der Einfluß des real bestehenden Sozialismu's cli: Posi~ionen ?er 
Arbeiterklasse in den kapitali'stischen Ländern und zWingt d,e Kaplta-
J.i'sten, größere Zug'eständnisse zu machen. . . 

Der Wert der Ware Arbeitskraft unterlIegt demzufolge eln.er En!­
wicklung. Er sinkt, wie der Wert aller anderen Waren, durch die S~el­
gerung der Arbeitsproduktivität. Denn eine Erhöhung der ArbeIts­
produktivität bewirkt, daß der Wert. der '!laren, die in ~e~ Konsum 
der Arbeiter eingehen, 'sinkt. Das schlIeßt nIcht aus, daß ?el slnk.ende:n 
Wert der Arbeitskraft die Ma'sse der Gebrauchswerte, d,e Arbeiter .fur 
die Bezah'lung des Werts ihrer Arbeitskraft erhalten, wächst und VIel­
fältiger werden kann. Der Wert der Arbeitskraft kann steigen..' w~nn 
sich die Arbeiter die Befriedigung zusätzlicher und neuer Bedurfnlsse, 
durch ihren Kampf erzwingen. Be,i der Bestimmung der Wertgröße der 
Arbeitskraft wirken also verschiedene, zum Teil entgegengesetzte Fak­
toren. Der Wert der Ware Arbeitskraft j'st daher eine sich verändernde 
Größe. 

MEHRWERT UND MEHRARBEIT 
Worin besteht nun di'e kapitalistische Ausbeutung? Darin, daß die 

Kapitalisten mit der Arbeitskraft der Arbeiter eine Ware ka~fen, die 
die Fähigkeit hat, einen größeren Wert zu erzeugen als. sie sel~st 
besitzt. Der Kapitalist nutzt die von ihm gekauft~ Arbeitskraft Im 
Arbeitsprozeß aus. Da hiebei mehr Wert erzeugt WIrd ?Is d~r We~f 
der Arbeitskraft ausmacht, entsteht ein Mehrwert, den s'lch d,e KapI­
talisten unentgeltlich aneignen. 

Beispiel: DieProduktion des Mehrwerts: 
• Der Teil des Werts der Produktionsmittel, 
der im Verlaufe eines Arbeitstages 
auf das neu geschaffene Produkt übertragen wird 
• Die Höhe des Tageswertes der Arbeitskraft 

111 Der von einern Arbeiter im Verlaufe einer Stunde 
geschaHene neue Wert 

2000 Schilling 

400 Schilling 

200 Schilling 
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• Dauer des Arbeitstages acht Stunden 
• Der von einem Arbeiter im Verlaufe eines Arbeits-
tages geschaffene neue Wert 200 Schilling X 8=1600 Schilling 
~ Der gesamte Wert von 
einem Arbeiter im Verlaufe eines 
Arbeitstages produzierten Warenmasse 2000 + 1600=3600 Schilling 
• Der im Verlaufe eines Arbeitstages 
von einem Arbeiter geschaffene Mehrwert 
(der Teil des Neuwertes, der vom 
Lohnarbeiter über den Tageswert seiner Arbeitskraft 
hinaus geschaHen und vom Kapitalisten 
unentgeltlich angeeignet wird) 3600 - (2000+400)=1200 Schilling 

Ausbeutung heißt also: Die Kapitalisten eignen sich einen Teil 
der Arbeitsergebnisse der Lohnarbeiter unentgeltlich an. Die Ausbeu­
tung erfolgt auch dann, wenn dem Arbeiter der Wert seiner Arbeits­
kraft voll bezahlt wird. Die Ausbeutung der Lohnarbeiter durch die 
I<apitalisten ist demnach nicht eine Frage hoher oder niedriger Löhne. 

Der Kampf um höhere Löhne ist ein Kampf um die Einschränkung 
des AU'smaßes der kapitalistischen Ausbeutung. Die Ausbeutung als 
Wesen'smerkmal der kapitalistischen Produktion kann aber erst mit 
dem Sturz des Kapitals se'lbst beseitigt werden. 

Das J<api1tal hat die Mehrarbeit nicht erfunden. "Nur die Form, 
worin diese Mehrarbeit dem unmit~elbaren Produzenten abgepreßt 
wird, unterscheidet die ökonomischen Gesellschaftsformationen." Im 
Kapitalismus wird das vom Lohnarbeiter geschaffene Mehrprodukt 
in Form des Mehrwerts vom Kapitalisten unentgeltlich angeeignet. 
(Im Feudalismus z'um Beispiel nahm die Ausbel1,tung die Form der 
Fronarbeit, der Produkten- 'und Geldrent,e ,a,n.) 

KONSTANTES UND VARiABLES I<:APiTAL 
Um den bürgerlichen Behauptungen 'entgegenzutreten, daß der 

Mehrwert nicht aus der Mehrarbe.it der Lohnarbeiter stamme, sondern 
eine Jrucht des Kapitals" sei, müssen wir untersuchen, wie sich die 
einzelnen Teile des Kapitals im kapitalistischen Produktionsprozeß ver­
halten. 

Im Arbeitsprozeß wird durch die konkrete, gebrauchswert­
schaffende Arbeit der Wed der ProduktiolJsmittel übertragen. Dadurch 
entsteht kein neuer Wert. Es wird lediglich der alte, schon vor dem 
Produktionsprozeß vorhandene Wert der Produktionsmittel (Wert der 
Rohstoffe und Maschinen) auf das n'eue Produkt übertrag·en, der unver­
ändert bleibt. Daher bezeichnet Marx den in Produktionsmitteln ange-
legten Teil des Kapitals konstantes Kapitol (c). . 

Den anderen Teil des aufgewendeten Kapitals verwendet der 
Kapi,taHst zum Kauf von Arbeitskraft. Dafür erhält der Kapitalist nach 
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Beendigung des Produktionsprozesses den Neuwert, den die Arbeiter 
seines Betriebes geschaffen haben. Dieser Neuwert ist größer al'S der 
Wert der Arbeitskraft, die der Kap'ital'ist gekauft hat. Dieser Kapital­
teil verändert also im Procluktionsprozeß seine Größe. Er wächst 
dadurch, daß die Arbeiter den Mehrwert (m) schaffen. Diesen Kapital­
teil, der für den Kauf der Arbeitskraft verausgabt wird 'und s.ich im 
Produktionsprozeß vergrößert, also variabel 'ist, bezeichnet Marx als 
variables Kapitol (v). Der Wert der unter kapitalistisch'en Bedingungen 
erzeugten Waren setzt' sich demnach aus den Wertbestandteilen 
c + v + m zusammen. 

Die Produktionsmittel erzeugen keinerlei Wert. Nur die Anwen­
dung der Arbeitskraft der Arbe'iter ,im Produktionsprozeß bringt Wert 
einschiließlich Mehrwert hervor. Den Kapitalisten wird das Kap:ital in 
stets erneuerter Form erhalten, indem die Arbeiter den Wert des kon­
stan~en Kapitals auf das neue Produkt übertragen. Darüber hinaus 
erzeugen sie den Neuwert, der sich aus dem Wert des variablen Kapii­
tals und dem Mehrwert, also aus v + m, zusammensetzt. 

METHODEN ZUR ERHOHUNG DES MEHRWERTS 
Einen Teil des Arbeitstages arbeitet der Proletarier, um den Wert 

seiner Arbeitskraft zu ersetzen, während des anderen Teils produziert 
er für den KapitaHsten den Mehrwert. Der Arbeitstag der Lohnarbeiter 
besteht daher immer sowohl aus der notwendigen Arbeitszeit (not­
wendig für die Reproduktion des variablen Kapitals oder des Wertes 
der Arbeitskraft) al's auch aus der Mehrarbeitszeit, in welcher der 
Mehrwert pr,oduziert wird. 

Die in der notwendigen Arbeitszeit verausgabte Arbeitskraft wird 
bezahlt. Das in der Mehrarbeitszeit erzeugte Mehrprodukt eignen s,ich 
die Kapitalisten als Mehrwert unentgeltlich an. 

Die Mehrwertrate - der genaue Ausdruck des Ausbeutungsgrades 
der Arbeitskraft durch das Kapital -ist das Verhältnis des Mehrwerts 
zum variablen Kapital. Wenn zum Be'ispiel der Mehrwert 1200 Schil­
ling und das variable Kapital 400 Schming betragen, dann ist das 
Verhältnis 1200 zu 400 und die Mehrwertrate 

_~_~~O~. 100 = 300% 
v 400 

Ziel der kapitalistischen Produktion ist die Aneignung von mög­
lichst viel Mehrwert. Der Kapitalist wjiJl "nicht nur einen Gebrauchs­
wert produzieren, sondern eine Ware, nicht nur Gebrauchswert, son­
dern Wert, und nicht nur Wert, sondern auch Mehrwert". 

Der Mehrwert wird durch zwei Methoden gesteigert. Seide werden 
stets gleichz'eitig angewandt, beide sind eine Verlängerung der Mehr­
arbeitszeit im Verhältnis zur (für die W:iederherstellung der Arbeits­
kraft) notwendigen Arbeitszeit. 
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tem
 M

ehrw
ert. 

Ist d
ie L

änge d
es A

rb
eitstag

es g
eg

eb
en

, kann d
ie M

eh
rarb

eitszeit 
nur durch V

erkürzung d
er n

o
tw

en
d

ig
en

 A
rbeitszeit v

erg
rö

ß
ert w

erd
en

. 
D

er M
ehrw

ert, d
er durch V

erkürzung d
er n

o
tw

en
d

ig
en

 A
rbeitszeit ent­

steht, heißt relativer M
ehrw

ert. D
iese M

eth
o

d
e b

eru
h

t au
f d

er S
teige­

rung d
er A

rbeitsproduktivität. D
ad

u
rch

 sinkt d
er W

ert d
er einzelnen 

W
are. W

en
n

 d
ie A

rbeitsproduktiv,ifät in allen Z
w

eigen und b
eso

n
d

ers 
in 

d
er 

K
onsum

güterindustrie steig
t, 

d
an

n
 sinkt 

d
er W

ert 
d

er W
are 

A
rbeitskraft, d

en
n

 d
er W

ert d
er n

o
tw

en
d

ig
en

 E
xistenzm

ittel des A
rbei­

ters ist gesunken. F
olglich sinkt die für die R

eproduktion d
es W

ertes 
d

er A
rbeitskraft notw

endi9'e A
rbeits2C

eit, 
und 

es v
erg

rö
ß

ert sich 
bei 

gleich b
leib

en
d

em
 A

rb
eitstag

 die M
ehrarbeitszeit. 

D
as stän

d
ig

e 
B

em
ü

h
en

d
es 

K
apitals, 

d
en

 
M

eh
rw

ert 
durch 

ver­
sch

ied
en

e 
M

eth
o

d
en

 
zu 

steigern, 
bew

irkt 
einen stä

n
d

ig
en

 
K

lassen­
ka

m
p

f in 
den 

verschiedensten F
orm

en. E
r w

ird nicht v
o

n
irg

,en
d

 jem
an­

d
em

 'erfunden o
d

er v
ero

rd
n

et. E
r en

tsp
rin

g
t d

em
 G

eg
en

satz d
er Inter­

essen. D
as K

apital führt, au
f d

er Jag
d

 nach P
rofit, unaufhörlich d

iesen
 

K
am

pf. W
er diesen 

Interessens g e g
e
n

 's a ,t z 
leugnet, w

er d
ie 

N
ot­

w
endigke'it dieses K

am
pres für d

ie A
rb

eiterk
lasse bestreitet, sch

w
äch

t 
sie, sch

ad
et iihr 'in ihm

. 

D
IE PR

O
FIT-PR

EIS-SPIR
A

LE 

E
inige W

o
rte zu

r 
L

egende vo
n

 
d

er Loh~-Preis-Spirale. 
S

ie g
eh

t 
d

av
o

n
 aus, d

aß
 di'e L

öhne IIK
ostenbestandtei'le" seien und d

em
zu

fo
lg

e 
L

ohnerhöhungen unverm
eidlich steig

en
d

e K
osten v

eru
rsach

en
 m

üßten. 
S

teig
en

d
e 

K
osten 

ab
er 

w
ü

rd
en

 
zw

an
g

släu
fig

 
zu 

P
rei'ssteigerungen 

führen und d
arü

b
er hinaus au

ch
 die G

eld
en

tw
ertu

n
g

 b
eg

ü
n

stig
en

. 
M

arx
 h

at d
iese L

egende in "L
ohn, P

reis und P
rofit" w

iderlegt. E
r 

g
in

g
 d

av
o

n
 aus, d

aß
 d

er von d
en

 K
apitalisten an

g
'eeig

n
ete M

eh
rw

ert 
ein 

T
eil 

d
es 

von 
d

en
 

A
rbeitern 

g
esch

affen
en

 
N

euw
erts 

(v +
 m

) 
ist. 

U
m

 die T
eilung dieses M

ehrw
erts vollzieht s'ich zw

ischen K
apital,isten 

und L
ohnarbeitern ein erb

itterter K
am

pf. U
nter so

n
st g

leich
b

leib
en

d
en

 
B

edingungen kann 
die 

G
rö

ß
e 

des 
M

ehrw
erts nur au

f 
K

osten 
von 

v 
(dem

 L
ohnanteil) w

ach
sen

. E
rkäm

pfen sich d
ie A

rb
eiter einen hö~eren 

L
ohn, so b

ed
eu

tet d
as ein

e V
erm

inderung d
es M

ehrw
erts d

er K
apita­

listen. A
uf d

ie G
rö

ß
e des N

eu
w

erts und d
am

it d
es W

erts d
er erzeu

g
ten

 
W

aT
en kann sich diese T

eilung a
b

e
r niem

als ausw
irken. 

34 

D
ie erk

äm
p

ften
 h

ö
h

eren
 L

öhne erh
ö

h
en

 also
 nicht d

en
 W

ert d
er 

p
ro

d
u

zierten
 W

aren
. A

b
er d

ie K
apita'listen versuchen selb

stv
erstän

d
­

lich tro
tzd

em
 h

ö
h

ere Prelise durchzusetzen, um
 d

ie A
ufteilung d

es N
eu­

w
erts zu ihren G

u
n

sten
 zu ge'S

talten, um
 keine S

ch
m

äleru
n

g
 ihres M

ehr­
w

erts zuzulassen. 

D
ie W

id
erleg

u
n

g
 d

er "T
h

eo
rie" v

o
n

 d
er L

ohn-P
reis-S

pirale zeigt, 
d

aß
 d

er A
rbeitslohn au

f K
osten 

d
es 

M
ehrw

erts 
o

d
er 

P
rofits 

erh
ö

h
t 

w
erd

en
 kann, o

h
n

e d
aß

 d
esh

alb
 die P

reise erh
ö

h
t w

erd
en

 m
üßten. S

ie 
w

eist 
die 

P
re1iserhöhungen 

als 
w

illkürliche 
A

b
w

älzu
n

g
 

d
er 

L
ohn­

erh
ö

h
u

n
g

en
 durch 

die 
K

ap'italisten 
au

f die 
P

reise aus, 
nicht n

u
r um

 
d

en
 P

rofitabzug w
ied

er w
ettzu

m
ach

en
, so

n
d

ern
 auch um

 noch h
ö

h
ere 

P
rofite zu erzielen. 

A
u

ß
er d

em
 relativen M

ehrw
ert, d

er durch S
enkung d

es W
erts d

er 
A

rb
eitsk

raft erZ
!ielt w

ird und d
er g

esam
ten

 K
api,tali'stenklasse zufließt, 

g
ib

t 
es 

ein
e 

an
d

ere 
A

rt 
d

es 
relativen 

M
ehrw

erts, 
d

en
 

E
xtram

ehr­
w

ert. E
inzelne K

apitalisten, die in ,ihren B
etrieben ein

e h
ö

h
ere A

rbeits­
p

ro
d

u
k

tiv
ität erreich

t h
ab

en
, können für ihre W

aren
 au

f d
em

 M
ark

t 
einen 

h
ö

h
eren

 
P

reis, 
als 

er 
ihrem

 
individuellen 

W
ert 

en
tsp

rech
en

 
w

ü
rd

e, erzie!len. 
A

u
ß

er 
d

em
 

g
ew

ö
h

n
lich

en
 

M
eh

rw
ert 

erh
alten

 
sie 

noch einen E
xtram

ehrw
ert. 

M
EH

R
W

ER
T, PR

O
FIT U

N
D

 D
ESSEN

 A
U

FTEILU
N

G
 

B
isher 

h
ab

en
 

w
ir 

d
ie 

Industriebourgeoisie 
als 

V
ertreter 

d
er 

g
esam

ten
 

A
usbeuterkla'sse 

b
etrach

tet, 
die 

v
o

n
 

d
er A

n
eig

n
u

n
g

 
d

es 
M

ehrw
erts lebt. W

ir 
sah

en
 

d
av

o
n

 
ab

, 
d

aß
 

noch 
a

n
d

ere 
G

ru
p

p
en

 
dieser K

lasse 
b

esteh
en

 -
H

an
d

elsb
o

u
rg

eo
isie, B

ankiers, A
g

rark
ap

ita­
listen 

(die 
sich 

von 
d

en
 

Industriekapitali:sten 
nicht 

prinzipiell 
unter­

scheiden) 
und 

G
ro

ß
g

ru
n

d
b

esitzer. S
ie alle b

eu
ten

 d
ie A

rb
eiterk

lasse 
au

s 
und 

teilen 
d

en
 von 

d
en

 
A

rbeitern g
esch

affen
en

 M
eh

rw
ert unter 

sich auf. 
D

ie Industriekapitalis~en erh
alten

 d
en

 Industrieprofit, d
ie H

andeIs­
kapitalisten d

en
 H

andelsprofit, die B
ankiers d

en
 

L
eihzins. 

D
ie G

ro
ß

­
g

ru
n

d
b

esitzer erh
alten

 d
ie G

ru
n

d
ren

te -
als E

rgebnis eines 'erbitterten 
K

onkurrenzkam
pfes 

unter 
d

en
 

A
u

sb
eu

tern
 

um
 

d
ie 

A
uf teilung 

d
es 

M
ehrw

erts. 
D

er P
rofit ist d

er au
f d

as in 
d

er P
lioduktion 

an
g

eleg
te G

esa
m

t­
kapital b

ezo
g

en
e M

ehrw
ert; er erscheint als d

er A
bköm

m
ling dieses 

K
apitals. In W

irklichkeit 
ist 

er 
M

eh
rw

ert 
und 

w
ird 

n
u

r 
durch 

d
as 

v
ariab

le K
apital erzeu

g
t. D

eshalb nennt M
arx

 d
en

 P
rofit die verw

a
n

-
d

elte F
orm

 d
es M

ehrw
erts. 

" 
U

nter P
rofitrate v

ersteh
en

 w
ir d

as in 
P

roz'ent au
sg

ed
rü

ck
te V

er­
hältnis 

d
es M

ehrw
erts zum

 
v

o
rg

esch
o

ssen
en

 
G

:esam
tkapital. 

B
eträg

t 
beispie'lsw

eise d
as v

o
rg

esch
o

ssen
e K

apital 
(c +

 v) 
2,000.000 S

chilling 
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Die Produktion des absoluten Mehrwerts besteht darin, den 
Arbeitstag zu verlängern beziehungsweise die Arbeitszeit intensiver zu 
gestalten. Mehr als hundert Jahre mußten die Arbeiter kämpfen, um 
eine gesetzliche Beschränkung des Arbeitstages zu erreichen. Stei­
gende Arbeitsintensität und verlängerter Arbeitstag führen zu dem 
gleichen Ergebnis: Während eines Arbeitstages wird mehr Arbeitskraft 
verausgabt. In diesem Sinne ist Arbeitsintensität ein Mittel zur Erzie­
lung von absolutem Mehrwert 

Ist die Länge des Arbeitstages gegeben, kann die Mehrarbeitszeit 
nur durch Verkürzung der notwendigen Arbeitszeit vergrößert werden. 
Der Mehrwert, der durch Verkürzung der nDtwendigen Arbeitszeit ent­
steht, heißt relativer Mehrwert. Diese Methode beruht auf der Steige­
rung der Arbeitsproduktiv'ität. Dadurch 'sinkt der Wert der einzelnen 
Ware. Wenn die Arbeitsproduktiv,itä,t in allen Zweigen und besonders 
in der Konsumgüterindustriesteigt, dann sinkt der Wert der Ware 
Arbeitskraft, denn der Wert der notwendigen Existenzmittel des Arbei­
ters ist gesunken. Folglich sinkt die für die Reproduktion des Wertes 
der Arbeitskraft notwendig,e Arbeitszeit, und es vergrößert sich bei 
gleichbleibendem Arbeitstag die Mehrarbeitszeit. 

Das ständige Bemühen des Kapitals, den Mehrwert durch ver­
schiedene Methoden zu steigern, bewirkt einen ständigen Klassen­
kampf in den verschiedensten Formen. Er wird nicht vonirg,end jeman­
dem 'erfunden oder verordnet Er entspringt dem Gegensatz der Inter­
essen. Das Kapital fuhrt, auf der Jagd nach Profit, unaufhörlich diesen 
Kampf. Wer diesen Interessens ge gen 's atz leugnet, wer die Not­
wendigkeit dieses Kampres für die Arbeiterklasse bestreitet,schwächt 
sie, schadet ihr in ihm. 

DIE PROFIT-PREiS-SPiRALE 

Einige WDrte zur Legende von der Loh~-Preis-Spirale. Sie geht 
davon aus, daß die Löhne "Kostenbestandtei'le" seien und demzufolge 
lohnerhöhungen unvermeidlich steigende Kosten verursachen müßten. 
Steigende Kosten aber würden zwangsläufig zu Prerssteigerungen 
führen und darüber hinaus auch die Geldentwertung begünstigen. 

Marx hat diese Legende in "Lohn, Preis und Profit" widerlegt. Er 
ging davon aus, daß der von den Kapitalisten ang'eeignete Mehrwert 
ein Teil des von den Arbeitern geschaffenen Neuwerts (v + m) ist. 
Um die Teilung dieses Mehrwerts vollz1ieht sich zwischen Kapitalisten 
und Lohnarbeitern ein erbitterter Kampf. Unter sonst gleichbleibenden 
Bedingungen kann die Größe des Mehrwerts nur auf Kosten von v 
(dem Lohnanteil) wachsen. Erkämpfen sich die Arbeiter einen hö~eren 
Lohn, so bedeutet das eine Verminderung des Mehrwerts der Kapita­
listen. Auf die Größe des Neuwerts und damit des Werts der erzeugten 
Waren kann sich diese Teilung aber niemals auswirken. 
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Die erkämpften höheren Löhne erhöhen also nicht den Wert der 
produzierten Waren. Aber die Kapitalisten versuchen selbstverständ­
lich trotzdem höhere Preise durchzusetzen, um die Aufteilung des Neu­
werts zu ihren Gunsten zu gestalten, um keine Schmälerung ihres Mehr­
werts zuzu lassen. 

Die Widerlegung der "Theorie" von der lohn-Preis-Spirale zeigt, 
daß der Arbeitslohn auf Kosten des Mehrwerts oder Profits erhöht 
werden kann, ohne daß deshalb die Preise erhöht werden mußten. Sie 
weist die Preiserhöhungen als willkürliche Abwälzung der Lohn­
erhöhungen durch die Kapitalisten auf die Preise aus, nicht nur um 
den Profitabzug wieder wettzumachen, sondern auch um noch höhere 
Profite zu erzielen. 

Außer dem relativen Mehrwert, der durch Senkung des Werts der 
Arbeitskraft erzielt wird und der gesamten Kapitali'stenklasse zufließt, 
gibt es eine andere Art des relativen Mehrwerts, den Extramehr­
wert. Einzelne Kapitalisten, die in ,ihren Betrieben eine höhere Arbeits­
produktivität erreicht haben, können für ihre Waren auf dem Markt 
einen höheren Preis, als er ,ihrem individuellen Wert entsprechen 
würde, erzielen. Außer dem gewöhnlichen Mehrwert erhalten sie 
noch einen Extramehrwert. 

PROFIT UND DESSEN AUfTEllUNG 

Bisher haben wir die Industriebourgeoisie als Vertreter der 
gesamten AusbeuterklO'Sse betrachtet, die von der Aneignung des 
Mehrwerts lebt. Wir sahen davon ab, daß noch andere Gruppen 
dieser Klasse bestehen - Handelsbourgeoisie, Bankiers, Agrarkapita­
listen (die sich von den Industriekapital,j;sten nicht prinzipiell unter­
scheiden) und Großgrundbesitzer. Sie alle beuten die Arbeiterklasse 
aus und teilen den von den Arbeitern geschaffenen Mehrwert unter 
sich auf. 

Die Industriekapitalisten erhalten den Industrieprofit, die HandeIs­
kapitalisten den Handelsprofit, die Bankiers den Leihzins. Die Groß­
grundbesitzer erhalten die Grundrente - als Ergebnis eines ,erbitterten 
Konkurrenzkampfes unter den Ausbeutern um die Auf teilung des 
Mehrwerts. 

Der Profit ist der auf das in der P~oduktion angelegte Gesamt­
kapital bezogene Mehrwert; er erscheint als der Abkömmling dieses 
Kap'itals. In Wirklichkeit i'st er Mehrwert und wird nur durch das 
variable Kapital erzeugt. Deshalb nennt Marx den Profit die verwan-
delte Form des Mehrwerts. " 

Unter Profitrate verstehen wir das in Prozent ausgedruckte Ver­
hältnis des Mehrwerts zum vorgeschossenen Gesamtkapital. Beträgt 
beispielsweise das vorgeschossene Kapital (c v) 2,000.000 Schilling 
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r 
(1,600.000 c +

 400.000 v) 
und d

er M
eh

rw
ert (m

) 
im

 Jah
r 400.000 S

chil­
ling, so ist die P

rofitrate (p'): 

I 
m

 
400000 

p =
 

c +
 v 

. 100 =
 

2000000 . 100 =
 20%

 

W
ir 

h
ab

en
 

also
 

zw
i'schen 

P
rofit-

und 
M

eh
rw

ertrate 
zu 

unter­
sch

ei?en
 .(Ietz!ere b

eträg
t in 

diesem
 B

eispiel 100 P
rozent). D

ie P
rofit­

rate Ist d
ie T

riebkraft d
er kapi,talistischen P

roduktion. Ihre R
ollie schil­

d~~t ein englischer P
ublizist, d

en
 M

arx
im

 ersten B
and d

es "K
ap

itals" 
zitiert: "Z

eh
n

 P
nozent sicher, 

und 
m

an
 

kann 
es 

überall 
an

w
en

d
en

· 
20 P

rozent, es w
ird leb

h
aft j 50 P

roz,ent, positiv w
ag

h
alsig

j für 100 P
ro: 

zen
t stam

p
ft es alle m

enschlichen G
esetze u

n
ter sein

en
 F

uß· 300 P
ro­

zent, und es existiert kein V
erb

rech
en

, d
as es nicht 6

sk
iert ~elbst au

f 
d

ie G
efah

r d
es G

alg
en

s." 
' 

M
EH

R
W

ER
TG

ESETZ -
öK

O
N

O
M

ISC
H

E
S G

R
U

N
D

G
ESETZ 

D
ES K

A
PITA

LISM
U

S 

. 
M

eh
rw

ert ist d
er A

ngelpunkt, um
 

d
en

 sich 
die g

esam
te kapi,tal'i­

stlsche O
rd

n
u

n
g

 
dreht. M

it d
em

 M
ehrw

ertgesetz enthüllte M
arx

 d
a

s 
ö

ko
n

o
m

isch
e 

G
ru

n
d

g
esetz 

d
ieser 

G
esellsch

aftso
rd

n
u

n
g

. 
D

am
it 

w
ies 

M
arx

 n
ach

, w
aru

m
 im

 
K

apitalism
us die L

ohnarbeiter tro
tz an

g
estren

­
tester M

ühen L
ohnarbeiter b

leib
en

: S
ie sch

affen
 nicht n

u
r im

 
P

roduk­
tio

n
sp

ro
zeß

 jenen W
ert, d

en
 ihnen schließI'ich d

er K
apitalist als L

ohn 
au

sb
ezah

lt. S
ie erzeu

g
en

 nicht nur d
en

 M
eh

rw
ert 

d
er d

en
 A

u
sb

eu
ter 

im
m

er ,reiche'r m
ach

t. S
ie 

reproduzieren 
au

ch
 i~mer a

u
fs n

eu
e d

a
s 

K
apitalverhältnis, d

a
s A

usbeutungsverhältnis, d
ie 

K
etten 

also
 

in 
d

ie 
sie unter kap'italistischen B

edingungen geschlag'en w
erd

en
. 

' 
. D

ie M~hrwerttheorie b
ew

eist d
ah

er au
ch

, d
aß

 ke,inerlei im
 K

am
pf 

erzielte Tederfol~.e d~r A
rb

eiter und keinerlei d
en

 K
apitalisten ab

g
e­

r~.ngene 
Zug~standn~s'se 

d
as 

S
ystem

 
d

er 
L

ohnsklaverei 
beseitigen 

konnen, d
aß

 d
ie A

rb
eiterk

lasse ein
e g

ru
n

d
leg

en
d

e V
erb

esseru
n

g
 ,ihrer 

L
age 

nur 
durch 

d
en

 
S

turz 
d

er 
kapital'istischen 

O
rd

n
u

n
g

 
erreichen 

kan.n .. 0
it 

d
er 

Mehr~ertth.eorie 
h

at 
M

arx
 

d
ie 

N
o

tw
en

d
ig

keit 
d

er 
soz/O

hsflschen R
evolutIon w

Issenschaftlich begründet. 

G
R

üN
D

FO
R

M
E

N
 D

ES A
R

B
EITSLO

H
N

S 

W
o

rin
 

b
esteh

t d
as W

esen
 

d
es A

rbeitslohnes? 
D

ie A
rb

eiter ver­
kaufen 

d
em

 
K

apitalisten 
ihre A

rbeitskraft, 
da's 

heißt 
ihr A

rbeitsver­
m

ögen. K
auf und V

erkauf d
er A

rb
eitsk

raft erscheinen je,doch als K
auf­

und V
erk

au
f d

er A
rb

eit 
selbst. 

D
ah

er 
nehm

en 
W

ert 
und 

P
reis 

d
er 

A
rb

eitskra
ft (A

rbeitslohn) 
die 

F
orm

 
d

es 
W

erts und d
es P

reises d
er 

A
rb

eit an
. 

D
as 

kapitalisti'sche A
usbeutungsverhältnis w

ird 
durch 

d
ie 

F
orm

 d
es A

rbeitslohnes verschleiert. 
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D
ie be,iden G

rundform
en d

es A
rbeitslohnes sind d

er Z
eitlohn und 

d
er S

tücklohn. 
D

er 
Z

eitlohn 
b

rin
g

t 
d

en
 

stündlichen, 
täg

lich
en

 
o

d
er 

w
öchentl'ichen W

ert d
er A

rbeitskraft zum
 A

usdruck. Es 
w

ird d
ie A

n­
w

en
d

u
n

g
 d

er A
rbeitskraft in ein

er bestim
m

ten Z
eitsp

an
n

e b
ezah

lt. 

Ein B
ei'spiel: 

F
ür 

einen 
A

rb
eitstag

 
von 

ach
t S

tu
n

d
en

 
erh

ält 
d

er 
A

rb
eiter einen A

rbeitslohn von an
g

en
o

m
m

en
 200 S

chilling. E
r erh

ält 
folglich für d

ie A
rb

eitsstu
n

d
e 25 S

chilling. D
er K

apitalist b
ezah

lt ihm
 

nur d
ie S

tu
n

d
en

, die er w
irklich arb

eitet. A
n

d
ererseits scheint es, als 

w
ü

rd
e d

er A
rb

eiter nicht ver'stärkt au
sg

eb
eu

tet, w
en

n
 er ü

b
erstu

n
d

en
 

leistet und sie b
ezah

lt erhält. K
urzarbeit b

ed
eu

tet für d
en

 A
rb

eiter, d
a 

sie m
it g

ek
ü

rztem
 L

ohn v
erb

u
n

d
en

 'ist, d
aß

 er schH
eßlich sein

e A
rbeits­

k
raft nicht voll 

w
ied

erh
erstellen

 kann. O
b

erstu
n

d
en

 führen zu einem
 

ü
b

erh
ö

h
ten

 V
erschle·iß 

d
er A

rbeitskraft, d
en

 au
ch

 
h

ö
h

ere B
ezahlung 

d
er O

b
erstu

n
d

en
 nicht w

ettm
ach

en
 kann. 

D
er Stücklohn w

ird au
f d

er G
ru

n
d

lag
e d

es Z
eitlohnes b

erech
n

et: 
d

er S
tücklohn ist ein

e "m
odifiz'ierte F

orm
 d

es Z
eitlohns". B

eim
 S

tück­
lohn m

ißt sich die A
rbeit an

 d
er M

en
g

e d
er vom

 A
rb

eiter hergestellten 
P

rodukte. D
iese F

orm
 

d
es A

rbe'itslohnes versch'leiert d
ie T

eilung d
es 

A
rb

eitstag
es 

in 
n

o
tw

en
d

ig
e 

A
rbeitszeit 

und 
M

eh
rarb

eitszeit 
noch 

stärk
er als d

er Z
e'itlohn. Es scheint so, als o

b
 d

er A
rb

eiter beim
 S

tück­
lohn d

em
 K

apitalisten nicht die F
unkrion se'iner A

rb
eitsk

raft (die leben­
d

ig
e A

rbeit) für eine gew
isse Z

eit v
erk

au
ft, so

n
d

ern
 als v

erk
au

fe er 
A

rbe'it, die bereits im
 P

rodukt v
erg

eg
en

stän
d

lich
t w

ird. Es scheint jetzt, 
als sei d

er "P
reis d

er A
rbeit" durch die L

eistungsfähigkeit d
es A

rbei­
ters bestim

m
t. 

Z
eitlohn und S

tücklohn n
ah

m
en

 im
 

V
erlauf d

er E
ntw

icklung 
d

es 
K

ap'ital'ism
us die v

ersch
ied

en
sten

 F
orm

en an
. S

tän
d

ig
 ,ist d

er K
apitalist 

bem
üht, s'ie d

en
 A

n
fo

rd
eru

n
g

en
 v

o
n

 W
issen

sch
aft und T

echnik und ins­
b

eso
n

d
ere d

es 
K

lassenkam
pfes an

zu
p

assen
. 

D
ie 

K
apitalisten 

sind 
in 

d
er E

ntw
icklung so

lch
er F

orm
en seh

r erfinderisch, um
 au

s d
en

 A
rbei­

tern soviel M
eh

rw
ert w

ie irg
en

d
 m

ögl'ich h
erau

szu
p

ressen
. 

D
avon 

zeu
g

en
 

au
ch

 
die 

neuen 
L

ohnsystem
e 

(G
ru

p
p

en
ak

k
o

rd
, 

an
aly

tisch
e A

rb
eitsp

latzb
ew

ertu
n

g
, P

räm
ienzeitlohn), d

ie d
arau

f o
rien

­
tiert 'sind, einen )eistu

n
g

sg
erech

ten
" L

ohn v
o

rzu
täu

sch
en

. 

D
ie fo

rtsch
reiten

d
e A

u
fsp

a
ltu

n
g

 d
es L

ohnes fö
rd

ert d
en

 E
indruck, 

beruH
iche 

P
erspektive 

und 
L

eb
en

sstan
d

ard
 

hingen 
lediglich 

vom
 

eig
en

en
 F

leiß und 
v

o
n

 
h

ö
h

erer 
A

rbeitsleistung 
ab

. 
Ein 

tendenzieH
 

w
ach

sen
d

er T
eil 

d
es A

rbeitslohnes w
ird form

ell 
nicht m

eh
r als L

ohn 
g

ezah
lt, er w

ird ab
g

esp
alten

 und als "G
ratifik

atio
n

", "E
rtrag

san
teil", 

"S
ch

en
k

u
n

g
", "freiw

illige S
ozialleistung" 

usw
. g

ezah
lt. D

ieser T
eil 

ist 
ju6stisch unverbindlich. S

ein
e Z

ah
lu

n
g

 h
än

g
t o

ft vom
 G

u
td

ü
n

k
en

 d
es 

K
apitalisten ab

, der d
am

it d
as "W

o
h

lv
erh

alten
", d

en
 ,Jleiß

" d
es A

us­
g

eb
eu

teten
 honoriert. 
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[1,600.000 c + 400.000 vJund der Mehrwert (m) im Jahr 400.000 Schil­
ling, s,o ist die Profitrate (p'): 

,m 400000 
p = c+ v ·100 = 2000000 ·100 = 20% 

Wir haben also zwi'schen Profit- und Mehrwertrate zu unter­
schei?en Jletz!ere beträgt in diesem Beispiel 100 Prozent). Die Profit­
rate Ist die Triebkraft der kapitalistischen Produktion. Ihre Rolle schil­
d~~t ein englischer Publizist, den Marxim ersten Band des "Kapitals" 
zItiert: "Zehn Prozent sicher, und man kann es überall anwenden. 
20 Prozent, es wird lebhafti 50 Proz-ent, positiv waghalsig i für 100 Pro~ 
zent stampft es alle menschlichen Gesetze unter seinen Fuß· 300 Pro­
zent, und es existiert kein Verbrechen, das es nicht r,iskiert ~elbst auf 
die Gefahr des Galgens." ' 

MEHRWERTGESETZ - öKONOMISCHES GRUNDGESETZ 
DES KAPITAI.ISMUS 

Mehrwert ist der Angelpunkt, um den sich die gesamte kapitali­
stische Ordnung dreht. Mit dem Mehrwertgesetz enthüllte Marx das 
ökonomische Grundgesetz dieser Gesellschaftsordnung. Damit wies 
Marx nach, warum im Kapitalismus die Lohnarbeiter trotz angestren­
tester Mühen Lohnarbeiter bleiben: Sie schaffen nicht nur im Produk­
tionsprozeß jenen Wert, den ihnen schließlich der Kapitalist als Lohn 
ausbezahlt. Sie erzeugen nicht nur den Mehrwert der den Ausbeuter 
immer reicher macht. Sie reproduzieren auch i~mer aufs neue das 
Kapita/verhältnis, das Ausbeutungsverhältnis, die Ketten also in die 
sie unter kap'italistischen Bedingungen geschlag'en werden. ' 

. Die M~hrwerttheorie beweist daher auch, daß ke,inerlei im Kampf 
erzielte Teilerfolge der Arbeiter und keinerlei den Kapitalisten abge­
r~.ngene Zug~ständn~sse das System der Lohnsklaverei beseitigen 
kannen, daß die Arbeiterklasse eine grundlegende Verbesserung ,ihrer 
Lage nur durch den Sturz der kapitalistischen Ordnung erreichen 
kann. Mit der Mehrwerttheorie hat Marx die Notwendigkeit der 
sozialistischen Revolution wissenschaftlich begründet. 

GRUNDFORMEN DES ARBEITSLOHNS 

Worin besteht das Wesen des Arbei~slohnes? Die Arbeiter ver­
kaufen dem Kapitalisten ihre Arbeitskraft, das heißt ihr Arbeitsver­
mägen. Ka,uf und Verkauf der Arbeitshaft erscheinen jedoch als Kauf­
und Verkauf der Arbeit selbst. Daher nehmen Wert und Preis der 
Arbeitskraft (Arbeitslohn) die Form des Werts und des Preises der 
Arbeit an. Das kapitalisti'sche Ausbeutungsverhältnis wird durch die 
Form des Arbeitslohnes verschleiert. 
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Die beiden Grundformen des Arbeitslohnes sind der Zeitlohn und 
der Stücklohn. Der Zeitlohn bringt den stündlichen, täglichen oder 
wäch'entlichen Wert der Arbeitskraft zum Ausdruck. Es wird die An­
wendung der Arbeitskraft in einer bestimmten Zeitspanne bezahlt. 

Ein Bei'spiel: Für einen Arbeitstag von acht Stunden erhält der 
Arbeiter einen Arbeitslohn von angenommen 200 Schilling. Er erhält 
folglich für die Arbe'itsstunde 25 Schilling. Der Kapitalist bezahlt ihm 
nur die Stunden, die er wirklich arbeitet. Andererseits scheint es, als 
würde der Arbeiter nicht verstärkt ausgeb'eutet, wenn er Oberstunden 
leistet und sie bezahlt erhält. Kurzarbeit bedeutet für den Arbeiter, da 
sie mit gekürztem Lohn verbunden ist, daß er schl'ießlich seine Arbeits­
kraft nicht voll wiederherstellen kann. Oberstunden führen zu einem 
überhöhten Verschle,iß der Arbeitskraft, den auch höhere Bezahlung 
der Oberstunden nicht wettmachen kann. 

Der Stücklohn wird auf der Grundlage des Zeitlohnes berechnet: 
der Stücklohn ist eine Ilmodifizierte Form des Zeitlohns". Beim Stück­
lohn mißt sich die Arbeit an der Menge der vom Arbeiter hergestellten 
Produkte. Diese Form des Arbe'itslohnes verschleiert die Teilung des 
Arbeitstages in notwendige Arbeitszeit und Mehrarbeitszeit noch 
stärker als der Zeitlohn. Es scheint so, als ob der Arbeiter beim Stück­
lohn dem Kapitalisten nicht die Funktion se'iner Arbe.itskraft (die leben­
dige Arbeit) für eine gewisse Zeit verkauft, sondern als verkaufe er 
Arbeit, die bereits im Produkt vergegenständlicht wird. Es scheint jetzt, 
als sei der "Preis der Arbeit" durch die Leistungsfähigkeit des Arbei­
ters bestimmt. 

Zeitlohn und Stücklohn nahmen im Verlauf der Entwicklung des 
Kap'ital'ismus die verschiedensten Formen an. Ständig ist der Kapita'list 
bemüht, 'sie den Anforderungen von Wissenschaft und Technik und ins­
besondere des Klassenkampfes anzupassen. Die Kapitalisten sind in 
der Entwicklung solcher Formen sehr erfinderisch, um aus den Arbei­
tern soviel Mehrwert wie irgend möglich herauszupressen. 

Davon zeugen auch die neuen Lohnsysteme (Gruppenakkord, 
analytische Arbeitsplatzbewertung, Prämienze'itlohn), die darauf orien­
tiert 'sind, einen )e,istungsgerechten" Lohn vorzutäuschen. 

Die fortschreitende Aufspaltung des Lohnes fördert den Eindruck, 
berufliche Perspektive und Leben'sstandard hingen lediglich vom 
eigenen Fleiß und von höherer Arbeitsleistung ab. Ein tendenziell 
wachsender Teil des Arbeitslohnes wird formell nicht mehr als Lohn 
gezahlt, er wird abgespalten und als "Gratifikation", "Ertragsanteil", 
"Schenkung", ,,freiwillige Sozialleistung" usw. gezahlt. Dieser Te'i! ist 
juristisch unverbindlich. Seine Zahlung hängt oft vom Gutdünken des 
Kapitalisten ab, der damit das "Wohlverhalten", den Jleiß" des Aus­
gebeuteten honoriert. 
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O
b

er d
ie G
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m

e, d
ie d

em
 A

rb
eiter als L

ohn an
g

erech
n

et w
ird 

-
d

en
 B

ruttolohn -, kann er nicht voll 
und g

an
z verfügen. E

rst nach 
~bzug. d

er L
ohnsteuern ~nd d

er S
o

zialv
ersich

eru
n

g
sb

eiträg
e v

erb
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t 
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m
m

e, 
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d

en
 

U
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für 
d

ie 
individuelle 

Konsu~atlon aus.~e~en. kann -
d

er N
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ieser w
iederum
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auch 

nicht. vo"'standlg 
In

 .'!Vare~ ~nd. D
ienstleistungen an

g
eleg

t w
er­

den, d
a d!e V

erb
rau

ch
sg

u
ter m

it 
indirekten S

teuern (M
ehrw

ertsteuer 
und 'so w

eiter) b
elastet sind. 

A
uch 

m
it de~ V

erw
andlung des B

ruttolohns in 
d

en
 

N
ettolohn ist 

d~r K
am

l?f u~ dl~ 
H

öhe d~s A
rbeitslohnes nicht ab

g
esch

lo
ssen

. 
Für 

d
ie A

rb
e!terlst nicht nur d

ie H
ö

h
e d

er G
eld

su
m

m
e w

ichtig, die sie 
a!.s 

A
rbelts.lohn 

erh
alten

, slondern 
noch 

m
ehr, w

as sie 
d

afü
r kaufen 

konn~n. 
D

ie 
G~:lds'~mme, 

d
ie 

d
er 

A
n

b
eaer fü

r d
en

 
V

erkauf se,iner 
A

rbeitskraft erhalt, Ist 
d

er 
N

om
inallohn. 

D
as 

V
erhältnis 

d
er G

eld
­

s
u
m
m
~
 zu d

er d
afü

r erhältlichen M
en

g
e an

 W
aren

 und D
ienstleistun­

g
en

, d
ie K

aufkraft, ist d
er R

eallohn. 

D
er Kam~f d

er A
rbeiterklasse um

 die B
ezahlung d

er A
rbeitskraft 

en
tsp

rech
en

d
 Ihrem

 
W

ert 
h

at .die 
F

orm
 

des T
 arif(K

ollektivvertrags)­
loh~~s h

erv
o

rg
eb

rach
t. D

er T
arifvertrag ist eine im

 ökonom
ischen und 

politischen K
lassenkam

pf erru
n

g
en

e R
egelung zw

ischen d
en

 G
ew

erk
­

schaften und .. d
en

 U
n

tern
eh

m
erv

erb
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d
en
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b

er die H
öhe des A
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d
ere E

xistenzbedingungen d
er A

rbeiterklasse, w
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L
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er A
rbeitszeit, U
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e B

ezahlung usw
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U~.ter Effekt~vlo~n versteht 
m

an
 

d
en

 
T
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(?etne.bllch~s 
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W
o

h
n

u
n

g
sg

eld
, 

P
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D
iese Z
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as E
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eleg­
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aft d
er eJnzelne~ 

U
nternehm
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ererseits ab
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d
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d
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o
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er 
A
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D
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Z
u
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d
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h
ö

h
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D
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b
er d
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E
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er A
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D
a 

die E
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B
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d

en
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K
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U
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ie A
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D
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~
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rbeitslohn ist für d
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g
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d
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o
h
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h
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o
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en
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W
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d
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n
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n
äh
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zu 

I'hrem
 

W
 

t 
d
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A

b
' 
k

l
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'
e
r
,
 w

en
n
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le 

r 
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Ihre G
ew
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aften
 d

aru
m

 
käm

pfen. D
as heißt: 

D
as kapitalistische L

ohngesetz setzt sich 
nur im

 
K

lassenkam
pf durch. 
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D
er L

ohnkam
pf ist notw

endig und v
erm

ag
 g

ro
ß

e E
rfd

g
e zu errin­

g
en

, d
ie L
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en

n
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 d
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F
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kkum
ulationsprozef3 d

es K
apitals 
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 stän
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d
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e d
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DAS NIVEAU DES ARBEITSLOHNES 

d Ober die Geldsumme, die dem Arbeiter als Lohn angerechnet wird 
- en Brutto/ahn -, kann er nicht voll und ganz verfügen. Erst nach 
~bzug. der Lohnsteuern ~nd der Sozialversicherungsbeiträge verbleibt 
km die C?efdsumme, die er für den Unterhalt, für die individuelle 
on:su~ahon aus.§le~en. kann - der Nett%hn. Dieser wiederum kann 

auch nicht. vollstandlg In Waren und Dienstleistungen angelegt wer­
den, da d!e Verbrauchs~üter mit indirekten Steuern (Mehrwertsteuer 
und so weiter) belastet sind. 

Auch mit de~ Verwandlung des Bruttolohns in den Nettolohn ist 
d~r Kampf u~ d,~ Höhe des Arbeitslohnes nicht abgeschlossen. Für 
die Arbe!ter Ist nicht nur die Höhe der Geldsumme wichtig, die sie 
a!.s Arbelts.lohn erhalten, sondern noch mehr, was sie dafür kaufen 
konn~n. Die Gelds'umme, die der A!1beiter für den Verkauf seiner 
Arbeitskraft erhält, i'st der Nominallohn. Das Verhältnis der Geld­
summ~ zu der dafü.r erhältlichen Menge an Waren und Dienstleistun­
gen, die Kaufkraft, Ist der Reallohn. 

Der Kam~f der Arbeiterklasse um die Bezahlung der Arbeitskraft 
entsprechend Ihrem Wert hat die Form des Tarif(Koliektivvertrags)­
/o~?~S hervorgebracht. Der Tarifvertrag ist eine im ökonomischen und 
po,ltlschen Klassenkampf errungene Regelung zwischen den Gewerk­
schaften und .. den Unternehmerverbänden über die Höhe des Arbeits­
I~.hnes (und ub~r an.dere Existenzbedingungen der Arbeiterklasse, wie 
Lange der Arbeitszeit, Urlaub, 'Seine Bezahlung usw.). 

U~~er Effekt~vlo~n versteht man den Tariflohn plus betriebliche 
Z~schlage (~etne.bllch~s Ur:laubsgeld, Wohnungsgeld, Pensionen). 
Diese Zuschl.age smd einerseIts das Ergebn'i's des Kampfes der Beleg­
schaft der emzelne~ Unternehmen, andererseits aber auch ein Mittel 
ded Unternehme~, die B~legschaft oder Teile von ihr zu korrumpieren 
un a~ den Betneb zu bmden. Der Effektivlahn ist auch eine Form der 
Aufsplltterung .des Arb.eitslohnes. Die Zuschläge werden auch dazu 
ben.~tzt, um die ArbeIter zu höheren Leistungen anzureizen. Die 
Erk~mpfung. von Effektivlöhnen, die über den Tariflöhnen liegen ist 
~welf~lIos ein Erfolg. der Arbeiterklasse. Da die Effektivlähne re~ht­
II::h nlch! v?ranker:t s!nd ~zum Beispiel in den Tariflöhnen), versuchen 
die Kapitalisten, sie In emen Unsicherheitsfaktor für die Arbeiter zu 
verwandeln. 

Der Kampf. u~ ~en Arbeitslohn ist für die Arbeiterklasse in allen 
h.eute noch kapltalls~lsch~n Ländern ein dringendes Erfordernis. Ange­
Sichts der hohen Pr~lsst.el~erungsraten ist er noch wichtiger als früher 
geworden. pa,s kapltal,lstlsche Lohngesetz sichert die Entlohnung der 
Ware Arbeitskraft nur dann annähernd zu :Ihrem W rt ' d' 
A b 't kl d 'h e ,wenn Je 

r el er. a~se. un I re Gewerkschaften darum kämpfen. Das heißt· 
Das kapitalistische Lohngesetz setzt sich nur im Klassenkampf durch: 
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Der Lohnkampf ist notwendig und vermag große Erfolge zu errin­
gen, die Leben'slage des Proletariats zu verbessern, Doch erst wenn die 
Produktionsmittel Eigentum der Produzenten sind (in Form von sozia­
listisch-genossenschaftlichem und sozialistischem Staatseigentum), die 
Arbeitskraft also keine Ware mehr ist, wird die Ausbeutung beseitigt. 

Akkumulationsprozer3 des Kapitals 

,,50 wenig eine Gesell'schaft aufhören kan~ zu kon;umieren, so 
wenig kann sie aufhören zu produzieren, In einem stetigen Z~sa~­
menhang und dem ständigen Fluß seiner Erneuerung be:rachtet, Ist le­
der gesellschaftliche Produktionsprozeß daher zugleich Reproduk-

tionsprozeß" {Marx). 
Ref3roduktionist die ständige Erneuerung. und Wie~erhlo'un~ des 

Produktionsprozesses. Reproduziert werden. nicht nur die mate~lellen 
Bedingungen der gesellschaftlichen Produktton, sondern aU,ch ~dle.ge­
sellschaft/ichen VerhaJtnisse, die Eigentums- und Klassenverhaltnisse, 
das Kapitalsverhältnis insgesamt. Das Kapital wird beständig als Ka­
pital und der Arbeiter als Arbeiter reproduziert. 

Zwei Typen der Reproduktion sind zu unterscheiden: einfache 
Reproduktion auf gleichbleibender Stufenleiter; e:weiterte Reproduk­
tion - Produktion auf ständig wachsender Stufenleiter. 

Bereits die Analyse der einfachen Reproduktion macht deut\~ch, 
daß das kapitalistisch'e Eigentum nur aus der Ausbeutun~ der Arbeiter 
stammt, selbst wenn irgendwann einmal das Anfangskapital aus ande­
ren Quellen stammte. Nehmen wir an, ein Kapital von 10 Millionen 
Schilling bringt dem Kapitalisten jährlich einen .Mehrwert von 2 ~i1-
lionen Schilling, die vollständig ,in den persönlichen Verbrauch ein­
gehen. In fünf Jahren ist so die vom Kapitalisten verbr?uchte Summe 
gleich dem Wert des ursprunglich vorgeschossenen Kapitals. 

Doch auch nach fünf Jahren besi,tzt der Kapitalist ein Kapital, 
das g leich dem früheren Kapital ist, das heißt, ein Kapital von 10 Mil­
lionen Schilling. Dieses Kapital 'ist nur erhalten geblieben, weil der 
Kapitalist einen jährlichen Mehrwert von 2 Million~.n Schilling ~rzi~lt 
hat. Wäre kein Mehrwert geschaffen worden, so hatte der Kapitalist 
sein Kapital "verzehrt", "War es selbst bei seinem Eintritt in den Pro­
duktionspnozeß persönlich erarbeitetes Eigentum seines Anwenders, 
früher oder später wird es ohne Äquivalent angeeigneter Wert oder 
M(],teriatur, ob 'in Geldform oder anders, l/:l1Ibezahlter fremder Arbeit" 

(Marx). 
39 



F 

F
ür die kapitalistische P

roduktion ist d
ie erw

eiterte R
eproduktion 

typisch. S
ie setzt v

o
rau

s, d
aß

 nur ein Tei,1 d
es M

ehrw
erts für d

en
 p

er­
sönlichen V

erbrauch d
es K

apitalisten v
erau

sg
ab

t w
ird und d

er an
d

ere 
T

eil für die V
erg

rö
ß

eru
n

g
 d

es "arb
eiten

d
en

" K
apitals ein

g
esetzt w

ird. 
D

ie V
erw

andlung vo
n

 M
ehrw

ert in 
K

apital b
ezeich

n
en

 w
ir als A

kku
­

m
ulation des K

apitals. 
B

ei 
d

er Jag
d

 
nach 

im
m

er h
ö

h
erem

 M
eh

rw
ert 

stehen sich die K
apitalisten als erb

itterte K
onkurrenten g

eg
en

ü
b

er. D
ie 

K
onkurrenz v

eran
laß

t sie, in zu
n

eh
m

en
d

em
 M

aß
e ihre P

rodukti,on zu 
erw

eitern und zu 
m

odernis'ieren, indem
 s'ie M

eh
rw

ert in 
K

apital 
um

­
w

an
d

eln
. 

T
em

po 
und 

U
m

fang 
d

er A
kkum

ulation 
w

erd
en

 
u

n
m

ittelb
ar 

be­
stim

m
t: 1. durch di,e G

rö
ß

e d
es M

ehrw
erts und 2. durch d

as V
erhält­

nis, 
n

ach
 d

em
 

sich 
d

er M
ehrw

ert 
in 

"R
ev

en
u

e" 
(den 

K
onsum

ations­
fonds d

er K
apitalisten) und d

en
 ,A

k
k

u
m

u
latio

n
sfo

n
d

s" (K
apital) teilt. 

D
A

S
 A

LLG
E

M
E

IN
E

 G
E

S
E

TZ K
A

P
ITA

LIS
TIS

C
H

E
R

 A
K

K
U

M
U

LA
T

IO
N

 

D
as W

ach
stu

m
 

d
es 

K
apitals 

ist 
u

n
tren

n
b

ar m
it 

d
er E

ntw
icklung 

und d
er L

age d
er A

rb
eiterk

lasse v
erb

u
n

d
en

. K
apitalistische A

kkum
u­

lation 
b

ed
eu

tet, 
d

aß
 

d
er A

nteil 
d

er A
rb

eiterk
lasse 

an
 

d
er G

esam
t­

bevölkerung g
esetzm

äß
ig

 w
äch

st, sow
,ohl ab

so
lu

t als au
ch

 relativ. D
ie 

A
usbeutung d

eh
n

t sich au
f im

m
er b

reitere S
chichten d

es V
olkes aus. 

nA
kkum

ulation 
d

es 
K

apitals 
ist 

also 
V

erm
ehrung 

d
es 

P
roletariats" 

(M
arx). 

D
ie K

apitalakkum
ulation v

erg
rö

ß
ert jedoch nicht n

u
r die Z

ahl d
er 

A
rbeiter, sie führt auch -

au
f d

er G
ru

n
d

lag
e d

er K
onzentration 

und 
Z

en
tralisatio

n
 d

er P
roduktion und d

es K
apH

ais -
zu ein

er Z
usam

m
en­

b
allu

n
g

 d
er A

rb
eiterin

 im
m

er g
rö

ß
eren

 B
etrieben. D

as erleichtert ihre 
O

rg.anisierung und erh
ö

h
t ihre K

am
pfkraft. 

K
onzentration v

o
n

 K
apital ist d

as A
n

w
ach

sen
 d

es K
apitalum

fangs 
durch R

ückverw
andlung eines T

eils d
es M

ehrw
erts in K

apital. K
onzen­

tratio
n

 d
es 

K
apita'l,s 

b
ed

eu
tet sow

ohl Z
u

n
ah

m
e d

es individuellen 
als 

auch 
d

es gesellschaftlichen 
K

apitals. 
H

in
g

eg
en

 
ist die Z

entralisation 
von K

apital die V
ereinigung m

eh
rerer individueH

er K
apitale zu einem

 
g

rö
ß

eren
 K

apital 
o

d
er 

d
ie 

E
inverle,ibung 

kle'inerer 
K

apitale 
durch 

g
ro

ß
e. 
D

ie 
Z

entralisation 
d

es 
K

apitals 
erfo

lg
t 

au
f 

zw
ei 

W
eg

en
: 

durch Z
usam

m
enschluß m

eh
rerer K

apitalle, die v
ersch

ied
en

en
 K

apita­
listen g

eh
ö

ren
, zum

 B
eispiel zu einem

 A
k

tien
k

ap
ital; durch R

uin kleiner 
und 

m
ittlerer U

nternehm
en 

infolge d
er K

onkurrenz und 
ihre 

E
inver­

leibung in g
ro

ß
e U

nternehm
en. 

F
ür d

en
 K

apitalism
us ist die A

kkum
ulation b

ei w
a

ch
sen

d
er o

rg
a­

nischer Z
u

sa
m

m
en

setzu
n

g
 

des 
K

apitals 
typisch. 

D
as 

heißt: 
M~t 

d
er 

A
kkum

ulation d
es K

apitals steig
en

 d
ie A

u
fw

en
d

u
n

g
en

 sow
ohl für d

as 
k

o
n

stan
te 

K
apital 

(c) 
(M

aschinen, an
d

ere A
nlagen) als au

ch
 für d

as 

40 

v
ariab

le K
apital 

(v), 
d

o
ch

 w
äch

st c 
beträchtlich schneller als v. 

D
a­

durch erh
ö

h
t sich d

ie "o
rg

an
isch

e Z
u

sam
m

en
setzu

n
g

". D
iese V

erschie­
bung 

führt 
zu 

ein
er 

relativen 
V

erringerung 
d

er 
N

ach
frag

e 
nach 

A
rbeitskraften, d

a s'ich d
ie A

u
fw

en
d

u
n

g
en

 für d
en

 
I(;a'uf von A~beits­

kräften p
ro

 E
inheit de's G

esam
tk

ap
itals v

errin
g

ern
. 

B
eide 

F
aktoren 

zu
sam

m
en

 
führen 

d
azu

, 
d

aß
 

eine 
industrielle 

R
eservea

rm
eeen

tsteh
t und sich entw

ickelt. Z
u diesem

 A
rbe'itsL

osenheer 
sto

ß
en

 ruini'erte H
an

d
w

erk
er, K

leinhändler, B
auern. S

o
 ist die A

rbeits­
losigkeit also

 E
rgebnis der A

kku
m

u
la

tio
n

 des K
apitals bei w

ach
sen

d
er 

o
rg

an
isch

er Z
u

sam
m

en
setzu

n
g

. 

D
a für d

en
 K

ap'italism
us die erw

eiterte R
eproduktion typisch 

ist, 
stellt sich 

au
ch

 d
as 

K
apitalverhältnis au

f ein
er im

m
er h

ö
h

eren
 S

tufe 
w

ied
er 

her. 
Es 

verg
rö

ß
ert 

sich 
som

it 
die 

gesellschaftliche 
K

luft 
zw

ischen A
rb

eitern
 und K

apitalisten. A
uf d

er einen S
e'ite w

ach
sen

 d
er 

gesellschaftliche R
eichtum

 
und 

die 
M

ach
t 

d
er 

B
ourgeoisie, 

au
f 

d
er 

an
d

eren
 S

eite verschlechtert sich d
ie gesellschaftliche L

age d
er A

rbei­
terklasse'. 

S
o prinz,ipiell M

arx
 die G

esetzm
äß

ig
k

eit d
er V

erschlechterung der 
L

age der A
rbeiterklasse h

erau
sarb

eitete und sie als u
n

m
ittelb

ares P
ro­

dukt d
er kapitalistischen A

kkum
ulation nachw

ies, so
 deutlich 

m
ach

te 
er ab

er au
ch

, d
aß

 sich dieses G
esetz in A

b
h

ä
n

g
ig

keit vo
m

 jew
eiligen 

K
räfteverhältnis zw

ischen A
rb

eiterk
lasse und 

B
ourgeoisie durchsetzt. 

D
er w

ichtigste 
en

tg
eg

en
w

irken
d

e 
F

aktor 
ist 

d
er 

ö
k

o
n

o
m

isch
e 

und 
politische K

am
pf d

er A
rbeiterklasse. "D

ie O
rg

an
isatio

n
 d

er A
rb

eiter, 
ihr stets w

ach
sen

d
er 

W
id

erstan
d

 
w

ird 
d

em
 

W
ach

stu
m

 
d

es 
E

lends 
m

öglicherw
eise 

einen 
gew

issen 
D

am
m

 
en

tg
eg

en
setzen

. 
W

as ab
er 

sicher w
äch

st, ist die U
nsicherheit d

er E
xistenz" (E

ngels). 

D
IE

 H
IS

TO
R

IS
C

H
E

 R
O

LLE
 

D
ie 

histol'ische 
R

olle 
d

er 
kapitalistischen 

P
rodukti,onsw

eise 
und 

ihrer T
rägerin, d

er B
ourgeoisie, b

estan
d

 d
arin

, bis d
ah

in
 zersp

litterte 
und 

w
en

ig
 

entw
ickelte 

P
roduktionsm

ittel 
zu 

konzentrieren, 
sie 

au
s 

P
roduktionsm

itteln ein
zeln

er p
riv

ater P
ro

d
u

zen
ten

 in gesellschaftliche 
zu v

erw
an

d
eln

, die n
u

r noch von ein
er g

ro
ß

en
 Z

ah
l g

em
ein

sam
 arb

ei­
ten

d
er P

ro
d

u
zen

ten
 an

g
ew

an
d

t w
erd

en
 können. D

ie P
roduktion w

u
rd

e 
so

 zu
r gesellschaftlichen P

roduktion, d
ie hergestellten P

rodukte w
aren

 
nicht 

m
eh

r 
P

rodukte 
einzelner, 

so
n

d
ern

 
als 

g
em

ein
sam

es 
P

rodukt 
vieler A

rb
eiter gesellschaffliche P

rodukte. 

A
b

er die A
n

eig
n

u
n

g
 d

er R
esultate d

ieser gesellschaftlichen 
P

ro­
duktion blieb privat. N

icht jene, die d
ie P

roduktionsm
ittel w

irklich in 
B

ew
egung setzen und die P

rodukte erzeu
g

en
, eig

n
en

 sich die E
rgeb­

nisse ih
rer A

rbeit an
, slondern die K

apitalisten als die p
riv

aten
 E

igen­
tü

m
er d

er P
roduktionsm

ittel. M
it d

er E
ntw

icklung d
er kapitalistischen 

41 

.... i. 

,... 

Für die kapitalistische Produktion ist die erweiterte Reproduktion 
typisch. Sie setzt voraus, daß nur ein Tei,1 des Mehrwerts für den per­
sönlichen Verbrauch des Kapitalisten verausgabtwird und der andere 
Teil für die Vergrößerung des "arbeitenden" Kapitals eingesetzt wird. 
Die Verwandlung von Mehrwert in Kapital bezeichnen wir als Akku­
mulation des Kapitals. Bei der Jagd nach immer höherem Mehrwert 
stehen 'sich die Kapitalisten als erbitterte Konkurrenten gegenüber. Die 
Konkurrenz veranlaßt sie, in zunehmendem Maße ihre Produktion zu 
erweitern und zu modernis'ieren, indem s'ie Mehrwert in Kapital um­
wandeln. 

Tempo und Umfang der Akkumulation werden unmittelbar be­
stimmt: 1. durch die Größe des Mehrwerts und 2. durch das Verhält­
nis, nach dem sich der Mehrwert in "Revenue" (den Konsumations­
fonds der Kapitalisten) und den ,,Akkumulationsfonds" [Kapital) teilt. 

DAS ALLGEMEINE GESETZ KAPITALISTISCHER AKKUMULAIION 

Das Wachstum des Kapitals ist untrennbar mit der Entwicklung 
und der Lage der Arbeiterklasse verbunden. Kapitalistische Akkumu­
lation bedeutet, daß der Anteil der Arbeiterklasse an der Gesamt­
bevölkerung gesetzmäßig wächst, sow,ohl absolut als auch relativ. Die 
Ausbeutung dehnt sich auf ·immer breitere Schichten des Volkes aus. 
"Akkumulation des Kapitals ist also Vermehrung des Proletariats" 
(Marx). 

Die Kapitalakkumulation vergrößert iedoch nicht nur die Zahl der 
Arbeiter, sie führt auch - auf der Grundlage der Konzentration und 
Zentralisation der Produktion und des Kapi·tals - zu einer Zusammen­
ballung der Arbeiterin immer größeren Betrieben. Das erleichtert ihre 
Organisierung und erhöht ihre Kampfkraft. 

Konzentration von Kapital ist das Anwachsen des Kapitalumfangs 
durch Rückverwandlung eines Teils des Mehrwerts in Kapital. Konzen­
tration des Kapita111s bedeutet sowohl Zunahme des individuellen als 
auch des gesellschaftlichen Kapitals. Hingegen ist die Zentralisation 
von Kapital die Vereinigung mehrerer individueller Kapitale zu einem 
größeren Kapital oder die Einverleibung kle'inerer Kapitale durch 
große. 

Die Zentralisation des Kapitals erfolgt auf zwei Wegen: 
~urch Zusammenschluß mehrerer Kapitdle, die verschiedenen Kapita­
listen gehören, zum Beispiel zu einem Aktienkapital; durch Ruin kleiner 
und mittlerer Unternehmen infolge der Konkurrenz und ihre Einver­
leibung in große Unternehmen. 

Für den Kapitalismus ist die Akkumulation bei wachsender orga­
nischer Zusammensetzung des Kapitals typisch. Das heißt: Mj.t der 
Akkumulation des Kapitals steigen die Aufwendungen sowohl für das 
konstante Kapital (c) (Maschinen, andere Anlagen) als auch für das 
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variable Kapital (v), doch wächst c beträchtlich schneller als v. Da­
durch erhöht sich die "organische Zusammensetzung". Diese Verschie­
bung führt zu einer relativen Verringerung der Nachfrage nach 
Arbeitskraften, d<l sich die Aufwendungen f,ür den Ko'uf von Arbeits­
kräften pro Einheit des Gesamtkapitals verringern. 

Beide Faktoren zusammen führen dazu, daß eine industrie/le 
Reservearmeeentsteht und sich entwickelt. Zu diesem Arbe'itslosenheer 
stoßen ruini'erte Handwerker, Kleinhändler, Bauern. So ist die Arbeits­
losigkeit also Ergebnis der Akkumulation des Kapitals bei wach'sender 
organischer Zusammensetzung. 

Da für den Kap'jtalismus die erweiterte Reproduktion typisch ist, 
stellt sich auch das Kapitalverhältnis auf einer immer höheren Stufe 
wieder her. Es vergrößert sich somit die gesellschaftliche Kluft 
zwischen Arbeitern und Kapitalisten. Auf der einen Seite wachsen der 
gesellschaftliche Reichtum und die Macht der Bourgeoisie, auf der 
anderen Seite verschlechtert sich die gesellschaftliche Lage der Arbei­
terklasse'. 

So prinzipiell Marx die Gesetzmäßigkeit der Verschlechterung der 
Lage der Arbeiterklasse herausarbeitete und sie als unmittelbares Pro­
dukt der kapitalistischen Akkumulation nachwies, so deutlich machte 
er aber auch, daß sich dieses Gesetz in Abhängigkeit vom jeweiligen 
Kräfteverhältnis zwischen Arbeiterklasse und Bourgeoisie durchsetzt. 
Der wichtigste entgegenwirkende Faktor ist der ökonomische und 
politische Kampf der Arbeiterklasse. "Die Organisation der Arbeiter, 
ihr 'stets wachsender Widerstand wird dem Wachstum des Elends 
möglicherweise einen gewissen Damm entgegensetzen. Was aber 
sicher wächst, ist die Unsicherheit der Existenz" (Engels). 

DIE HISTORISCHE ROLLE 

Die historische Rolle der kapitalistischen Produktionsweise und 
ihrer Trägerin, der Bourgeoisie, bestand darin, bis dahin zersplitterte 
und wenig entwickelte Produktionsmittel zu konzentrieren, sie aus 
Produktionsmitteln einzelner privater Produzenten in gesellschaftliche 
zu verwandeln, die nur noch von einer großen Zahl gemeinsam arbei­
tender Produzenten angewandt werden können. Die Produktion wurde 
so zur gesellschaftlichen Produktion, die hergestellten Produkte waren 
nicht mehr Produkte einzelner, sondern als gemeinsames Produkt 
vieler Arbeiter gesellschaffliche Produkte. 

Aber die Aneignung der Resultate dieser gesellschaftlichen Pro­
duktion blieb privat. Nicht jene, die die Produktionsmittel wirklich in 
Bewegung setzen und die Produkte erzeugen, eignen sich die Ergeb­
nisse ihrer Arbeit an, s.ondern die Kapitalisten als die privaten Eigen­
tümer der Produktionsmittel. Mit der Entwicklung der kapitalistischen 
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Produktionsweise entwickelt sich somit ihr Grundwiderspruch: zwischen 
dem gesel'lschaftlichen Charakter der Produktion und der privatkapita­
listischen Aneignung der Ergebnisse der Produktion. 

Der gesellschaftliche Charakter der Produktion erfordert auch 
gesellschaftliches, sozialistisches Eigentum an den Produktionsmitteln 
und damit gesellschaftliche Aneignung der Ergebnisse der Produktion. 
An die Stelle der kapitalistischen Produktionsverhältnisse müssen 
sozialistische Produktionsverhältnisse treten. Das ist der einzige Weg 
zur Lösung des sich immer mehr verschärfenden Grundwiderspruchs 
des Kapitalismus. 

DIE WIRtSCHAFTSKRISEN 

"Der Oberfluß wird zur Quelle von Not und Entbehrung", so 
kennzeichnete schon der französische utopische Sozialist Fourier den 
Widerspruch, der in den Wirtschaftskrisen zutage tritt. Die Kenn­
zeichen der Oberproduktionskrise: schrumpfender Handel, die Märkte 
werden mit Waren überfüllt, die keinen Absatz finden, Fabriken und 
Werke werden stillgelegt, Arbeiter und Angestellte verlieren die Exi­
stenzmitterl. 

Die zur Krise führende überproduktion von Waren ist nicht ab­
soluter, sondern relativer Natur. Ein Warenüberschuß besteht nur im 
Verhältnijs zur kaufkräftigen Nachfrage, keinesfalls im Vergleich zu 
den tatsächlichen Bedürfnissen der Gesellschaft. 

Die tiefste Ursache der Oberproduktionskrisen ist der Grund­
widerspruch des Kapitalismus - der Widerspruch zwischen dem ge­
sellschaftlichen Charakter der Produktion und der privatkapHalisti­
schen Aneignung der Produktionsergebnisse. Jede Ware ist das Pro­
dukt der gesellschaftlichen Arbeit vieler Hände und Köpfe. Die ma­
schinelle Großproduktion bedarf großer, über lokale Grenzen hinaus­
gehender Märkte. Aber die Produktionsmittel befinden sich in den 
Händen einzelner, voneinander getrennter, oft miteinander konkur­
rierender Kapitalisten. Was gesellschaftlich pr,oduziert wird, ist nicht 
Eigentum der Gesellschaft, sondern Eigentum von Kapitalisten, die nur 
um des Profits willen produzieren. Di'e Arbeitsprodukte von Millionen 
gelangen in das Eigentum eines kleinen Kreises von KapitaHsten. 

Dieser Grundwiderspruch des Kapitalismus ist 'ständig gegeben. 
Warum treten Krisen aber periodisch auf? Der kapitalistische Grund­
widerspruch führt nicht unmittelbar zum Ausbruch der Krise. Er ruft 
vielmehr spezielJe, eng miteinander verbundene Widersprüche hervor, 
deren Entfaltung zum konkreten Anlaß für das periodische Auftreten 
von Wirtschaftskrisen wird. 

Der Grundwiderspruch des Kapitalismus tritt in erster Linie im 
Widerspruch zwischen der Organisation der Produktion in den einzel­
nen Betrieben und der Anarchie der Produktion im Rahmen der ge­
samten GeselJschaft zutage. 
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In jedem e,inzelnen ,kapitalistischen Betrieb istdi,e Arbeit der Werk­
tätigen organisiert. Im gesell'schaftlichen Rahmen herrscht wegen des 
Privateigentums an den Produktionsmitteln jedoch Anarchie der Pro­
duktion. 

Jeder Kapitalist - natürlich auch jeder Konzern - ist bestrebt, 
möglichst schnell mögl'ichst große Profite zu erzielen. Auf der Jagd 
nach einer hohen Profitrate erweitern die Kapitalisten die Produktion 
oder schränken sie ein, um das freiwerdende Kapital in andere, profi­
tablere Zweige hinüberzuleiten, ohne dabei die Bedürfnisse der Ge­
sellschaft in Rechnung zu stellen. Jeder Kapital'ist ist für andere vor 
allem Konkurrent, den es zu verdrängen gilt. Aus diesem Grunde wer­
den die Verhältnisse zwischen den Produktionszweigen verschoben, 
verzerrt, ein Umstand, der die Umsetzung des gesellschaftlichen Pro­
dukts erschwert oder unmöglich macht. 

Der Grundwiderspruch des Kapitalismus äußert sich ferner in 
dem Widerspruch zwischen der dem Kapitalismus eigenen Tendenz 
zu unbegrenzter Erweiterung der Produktion und der Begrenztheit der 
kaufkräftigen Nachfrage der Hauptkonsumenten - der werktätigen Be­
völkerung. Die Profit jagd veranlaßt jeden Kapital'isten zu akkumulie­
ren/ die Produktion zu erwe'itern, die Technik zu vervollkommnen, neue 
Maschinen einzuführen und mehr Waren produzieren zu lassen. Dem 
Kapitalisten genügt aber nicht die Produktion von Mehrwert. Der 
Mehrwert muß durch Verkauf des Produkts "realisiert", in Geld ver­
wandelt werden. Diese Möglichkeit hängt jedoch letzten Endes von der 
zahlung'sfähigen Nachfrage, von der Kaufkraft der Massen ab. 

Aber gerade das Bestreben, höchste Profite zu erzielen, veranlaßt 
die Kaplitalisten, den Ausbeutungsgrad zu erhöhen, Arbeitskräfte "ein­
zusparen", Löhne zu drücken. Da's bringt eine relative (gemessen an 
der Produktion) Verringerung der kaufkräftigen Nachfrage mit sich. 

Die schrankenlose Ausdehnung der Produktion um des Profits wil­
lenschlägt also in ,ihr Gegentei'l um: ihre Folgen werden zu einer 
Schranke für die Produktion. Unabsetzbare Produkte stehen unbe­
friedigten Bedürfnissen gegenüber. Diese Schranke kann überwunden 
werden, aber nur durch Mi'ttel, die sie aufs Neue, verstärkt hervor­
bringen. 

Der Grundwiderspruch des Kapitalismus tritt auch im Klassen­
gegensatz zwischen Proletariat und Bourgeoisie zutage. Diese Kluft 
wird mit Oberproduktionskrisen besonders deutlich. Auf der einen 
Seite konzentriert sich ein Oberschuß an Produktionsmitteln und Pro­
dukten/ auf der anderen ein Oberschuß an Arbeitskräften, eine Masse 
von Arbeitslosen, die der Produktionsmittel beraubt sind. 

Die ökonomische Entwicklung im Kapitalismus verläuft in e:nem 
ständigen Auf und Ab, sie vollzieht sich zyklisch. Die Zeitspanne v,om 
Beginn einer Krise bis zum Beginn der nächsten heißt ökonomischer 
oder industrieller Zyklus. 
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Der Zyklus besteht aus Phasen, die jeweils einen bestimmten Zu­
stond, eine ganz bestimmte Situation der Entwicklung der Produk­
tion, der Akkumulations- oder Investitionstätigke'it und anderer we­
sentl,icher Wirt,schaftsprozesse charakterisieren. So kommt es in der 
Krise zu mehr oder weni.ger tiefgehenden Produktionsrückgängen, und 
die Kap·italisten nehmen besonders vom Beg'inn bis zum Tiefpunkt der 
Krise keine nennenswerten Investit,ionen vor. Die Zahl der Arbeitslosen 
und Kurzarbeiter wächst, mit allen schwerwiegenden Folgen. 

Kennzeichnend für die Phase der Depression ist, daß die Produk­
tion im wesenHichen auf der Stelle tritt. Unsicherheit und Ungewiß­
heit über die künftige Entwicklung des Geschäfts veranlassen die mei­
sten Kapitalisten dazu, ihre Produktion nicht oder nur zögernd zu er­
weitern. Um die Phas·e der Belebung handelt es s,ich dann, wenn die 
Verwertungsbedingungen des Kapitals s'ich verbessern, di'e Pr,ofit­
erwartungen der Bourgeoi'sie wachsen, wenn die Produktions kurve 011-
mähl,ich wieder zu steigen beginnt. Die Belebung geht schl,ießlich 'in 
die Phase des Aufschwungs über, in der die W'irtschaft wieder läuft 
und in der sich zugleich jene Widersprüche verstärkt entfalten, die 
schl'ießlich eine neue Krise zur Folge haben. 

Jeder einzelne ökonomische Zyklus weist besondere Merkmale 
und Formen des Verlaufs auf, die sich von denen vorangegangener 
und folgender Zyklen unterscheiden. Wesentlich und allgemeingül­
tig ist, daß jeder ökonomische Zyklus mit einer Krise beginnt und ,in 
eine neue Krise mündet. Im Gegensatz zu bürgerlichen "Konjunktur"­
Theorien, die den Kapital'ismus zu beschönigen trachten, weist der 
Marxi'smus-Leninismus nach, daß die Krise den Charakter des ökono­
mischen Zyklus prägt. 

Erstens, weil in ihr die offen zutage getretenen W'idersprüche des 
kapitalistischen Reproduktionsprozesses zeitweilig und gewaltsam ge­
löst werden. Materielle Werte werden vernichtet und zerstört: nicht 
ausgelastete, "überholte" Anlagen, Ma'schinen; Konsumgüter, die kei­
nen Absatz finden, obwohl breite Schichten der Bevölkerung dringende 
Lebensbedürfnis'se nicht befriedigen können. 

Durch gewaltsame Einschränkung der Produktion, Zerstörung von 
Produktionskapaz,itäten und massenhafte Vernichtung von produzier­
ten Waren wird vorüberg'ehend und teilweise das Gleichgewicht zwi­
schen Produktion und Konsumation sowie zwischen den verschiede­
nen Produktionszweigen wiederhergestellt, wodurch die Bedingungen 
für einen neuen Aufschwung geschaffen werden. Die Krise erweist sich 
als,o als e'in der kapitalistischen Produktionsweise notwendiges Sta­
dium zur vorübergehenden Lösung vorher aufgestauter Widersprüche. 

Die kapitalistische Wirtschaftskrise ist auch deshalb die Haupt­
phase des ökonomischen Zyklus, weil in ihrem Verlauf wiederum die 
Grundlage für die nächste Wirtschaftskrise gelegt wird. Es bestätiyt 
sich die Marxsche Erkenntnis, daß die Bourgeoi,s!e die Krise auf ihre 
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Weise überwindet; "Einerseits durch die erzwungene Vernichtung einer 
Masse von Produktivkräfteni andererseits durch die Eroberung neuer 
Märkte und die gründl'ichere Ausbeutung der alten Märkte. Wodurch 
also? Dadurch, daß sie allseitigere und gewaltigere Krisen vorbereitet 
und die Mittel, den Kri'sen vorzubeugen, vermindert." 

Die Entwicklung im Monopolkapitalismus und insbesondere nach 
dem zweiten Weltkrieg beweist, daß nach wie vor die grundlegend7n 
Gesetzmäßigkeiten des kapitalistischen Reproduktionsprozesses Wir­

ken, wenn auch neue Faktoren den Ablauf des Prozesses und die Form 
des ökonomi'schen Zyklus in gewissem Maße verändern. 

Die Tatsachen Widerlegen die bürgerlichen Behauptungen von 
einer kontinuierlichen und stabilen Entwicklung der kapitalistischen 
Wirtschaft. Unvermeidlich kommt es immer wieder zu Krisen und Kon­
flikten im kapitalistischen Reproduktionsprozeß. Da's ist nicht. ~uletzt 
auch ein Ergebnis der staatsmonopoilistischen Wirtsch~ftspollt~k und 
ihres Zieles, größtmögliche Profite für das Monopolkapl!al zu Sichern. 
Infolgedessen ka nn sie die Wi dersprüche, die dem Knsenzykl us zu­
grunde I'iegen, nicht beseitigen, sondern muß diese weiter zuspitzen. 

KONTROLLFRAGEN 

1. Was bedeuten Gebrauchswert und Wert der Ware? Was 
bestimmt die Wertgröße einer Ware? 

2. Was bestimmt den Wert der Ware Arbeitskraft? 

3. Worin besteht das Wesen kapitalisti'scher Ausbeutung? 

4. Worin besteht der Grundwiderspruch des Kapitalismus? 

5. Was sind die Hauptursachen der W,irtschaftskrisen im Kapita­

lismus? 

Der Imperialismus , 
oder monopolistische Kapitalismus 

In seinem Wenk "Der Imperialismus ,als. höchstes Stodium des 
Kapitalismus" leitete Lenin aus den Veränderungen, die insbesondere 
um die Jahrhundertwende ,in den entwickelten kap'italistischen Ländern 
vor sich gingen, folgende fünf ökonomischen Merkmale des Imperia­
lismus ab: 

Konzentration der Produktion und des Kapitals auf so hoher Ent­
wicklungsstufe, daß sie Monopole schafft, welche die entscheidende 
Rolle in der Wirtschaft spielen. 
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. Versc~merzung des Bankkapitals mit dem Industriekapital zum 
FinanzkapItal und Entstehung einer Finanzoligarchie (Oligarchie 
bedeutet: Herrsohaft weniger) auf dieser Grundlage. 

Der Kapitalexport gewinnt gegenüber dem Warenexport beson-
dere Bedeutung. . 

Es b.ilden sich int~rnotionoJe monopolistische Kopitalverbände, 
w?lche dIe Welt unter SIch aufteden (Kampf um die ökonomische Auf­
tedung der Welt). 

Di~. ferrito.dale Auf teilung der Welt unter den imperialistischen 
G:oßmachten Ist beendet, es entbrennt der Kampf um ihre Neuauf­
tedung. 

Ung!eichmäßigk7Jt, ia ?prunghaftig,keit der .Entwick1ung der einzel­
nen .Be~nebeJ Industrl~zwelge ,und Länder ist, wie Lenin feststellte, im 
K?plt?l1smus unverme!db.or. Diese Ung}eichmäßigkeit der Entwicklung 
wIrd Im Monopolkapltahsmuswesentlich verschärft. Weil 'es für die 
Aufteilung Von Märkten, Rohstoffquelfen, Von Inferessen- und Einfluß­
s'f?hären zv:ischen Monopolen, zwischen impe6a,listischen Staaten nur 
?In Maß. gibt - .. die Stärke ~, bringt die ungleichmäßige Entwicklung 
Immer ""':Ieder Kampfe um die Neuaufteilung mit sich. Zwei Weltkriege 
waren die Folge. 

UNMOGLiCH 

. C?rundmerkmal des Imperialismus ist also die ökonomische und 
polttJsche .He~:schaft von Monopolen, nicht dieser oder iener beson­
ders reaktlonare~ug der Außen- oder Innenpolitik von Staaten. Die 
Tenden~. zur. ~?aktJon, ZUr Agg:ession, zur Intervention ergibt sich 
llnaturwuchslg aus der fortschreItenden Konzentration der Produktion 
und des Kapitah bei Monopolen. 

Ex~sten;bedingung des Monopols wird der Monopolprofit, nicht 
bloß die ~,cherung des Durchschniftsprofifs. Das ist untrennbar ver­
bunden mIt Bemühungen zur ;,\us'Schaltung, womöglich Zur Vernich­
tung der K?nkurrenz, zur Behauptung und Ausdehnung von Herr­
s.chaftsberelchen. - gegen die Arbeilerbewegung, gegen den Sozia­
"sm~s, geg.en die natjonalen Befreiungsbewegungen, um Monopol­
profite erreichen und sIchern zu können. 

Di: ungeheuerl'iche Machtkonzentration bei Monopolen ist auS' 
der freIen Konkurrenz h.ervorgega~gen: durch Vernichtung, Verdrän­
gung, Unterwerfung kleinerer Kapltal,istenj durch die fortschreHende 
Zus~mm.enballung von Arbeitskräften, Produktionskapazitäten und 
KapItal In Großunternehmen. Weil die Monopole aus der freien Kon­
kurrenz'~ h~rausgev.:achsen sind, ist eine Rückkehr zum fr~ien Konkur­
re~~kapltahsmus, wIe sie kleinbürgerliche oder sozialdemokratische 
K;,trker von ,,Auswüchsen" des Imperialismus empfehlen ein Unding 
eine Unmöglichkeit. " 
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Die Existenz von Monopolen, von multinationalen Kon~emen mit, 
vielen hunderttausenden Beschäftigten, mit Umsätzen, die Jah~es­
budgets mittlerer kapitalistischer Länder bei weitem übersch:e'ten 
[etwa Gen,eral Motors, IBM r Ford, IG-Farben-Nachfol~er, DOImler­
Benz-Volkswagen) widerspiegelt eine rap~d v~rans~hreJt~nde Ve~ge­
sel/schaftung der Produktion, deren Vorteile Sich eme dunne Schicht 
von Monopolisten und Spekulanten aneignet. 

Die Bes.eitigung des Kapital~smus wir:d ,immer dr.ingendcr .für ~ie 
weitere Entwicklung der menschlichen Gesellschaft. Slcht~ar WIrd ~res 
auch schon an der Unmöglichkeit, mit dem MonopolprofIt als bestrm­
mendem Prinzip mit Probl,emen der Energie- und Rohstoffversorgung, 
der Welternährung, der Umweltgefährdung fertig zu werden. 

MONOPOLE UND IHRE FORMEN 

Was. ist unter Monopol zu verstehen? Bürgerliche T~eo~~ti.ker 
behaupten, unbekümmert um Tatsachen, daß ein Monopol die voHlge, 
hundertprozentige Ausschaltung jeder Konkurrenz vor?uss:t.z!. Daß 
eine Ware von einem einz,igen Unternehmen erzeugt Wird, IST ledoch 
eine äußerst seltene Ausnahme und nie von Dauer. Marxisten best!m­
men den Begriff Monopol entsprechend den Erfahru~gen,. der WIrk­
lichkeit. Mit Monopolen hat man es dort zu tun, wo bel w~nJgen Gr?~­
unternehmungen eine so hohe Konzentration von Produktlonskapazrtat 
und Kapital besteht, daß dies zumindest in. Teilbereichen die Beherr­
schung oder Kontrolle überlegener Prod~ktJons-, A~satz- un~ Abneh­
merpositionen ermöglicht, finanzielle, wlssenschoftllch-t:chnrsche, oft 
auch außerwirtschaftliche Vorteile verschafft und damIt auch lang­
fristig Monopolprofite. 

Es gibt mannigfaltige Organisationsformen von Mo~opolen. In 
der Industrie bilden sich zunächst Kartelle herausj Verembarungen 
selbständiger Unternehmungen über Preise, Markt- und Produktion~­
quoten, off auch über ein gemeinsames Verhalten gegenüber. ArbeI­
terforderungen. Syndikate übernehmen den Absatz d7r Produktl~n ~er 
in ihnen vereinigten Betriebe, die also i~re ko-:nmerzrelle Selbs.tandlg. 
keit verlieren. Trusts fassen mehrere Betriebe emes oder verschIedener 
Industriezweige bei völliger Liquidierung ihre~ Selbständigkei! zus'!m­
men. Konzerne vereinigen Betriebe verschiedener I ndustnezwelge 
durch Finanzkontrofle mittels Aktien. . 

Die Konzentration des Industriekapita!s erforderte und beWirkte 
auf einer bestimmten Entwicklungsstufe auch eine Konzentration des 
Bankkopitals. Je größer die Unternehmen, ?esto größer die. Mittel bei 
den Banken desto größer auch der Kredrtbedarf. Aus dtesen Pro­
zessen ergab sich eine Verschmelzung von Industriekar:ital u,nd. Bank­
kapital zum Finanzkapital, das sowohl in den Industrien wie In den 
Banken dominiert. 
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... 

MONOPOL UND KONKURRENZ 

Auch im Monopol;kapitalismus bestehen nach wie vor viele kleine 
und mittlere Kapitalisten, die miteinander konkurrieren. Schon deshalb 
wäre es falsch, zu sagen, daß die Herausbildung von Monopolen die 
Konkurrenz einfach beseitigt. Lenin verw·ies darauf, daß die Monopole 
"über und neben" der Konkurrenz bestehen und dadurch u eine Reihe 
besonders krasser und schroffer Widersprüche Reibungen und Kon-
flikte" erzeugen. ' 

Auch im Imperialismus wird der Konkurrenzkampf an vielen 
Fronten geführt: unter nichtmonopol.isierten Betrieben, zwischen ihnen 
und Monopolen, die ihre Kontro'llbereiche auszudehnen trachten; zwi­
schen Monopolen und starken ,Außenseitern"· zwischen den ver­
schiedenen Monopolen und innerhalb der M.ono~olverbände selbst. 

in den Methoden ist man n'icht wählerisch. Sie reichen von Kredit­
entzug., zeitweiligen Preisunterl5ietungen, Abwerbung von Fachleuten, 
von Vers.uchen zum Ausschluß von Rohstoffen, Märkten, Transport­
wege~, biS. zum Boykott, zu~ Sabotage. un~ Spionage, ja bis zu "pri­
vaten Kneg·en. (Kampf zWischen multinationalen K,onzernen um die 
Reichtümer Kotangas während der intervention im Kongo.) 

Nicht nur die Konkurrenz, auch die Anarchie der Produktion ins­
f!esamt w!rkt in verwandelten Formen im monopolistischen Kapita­
lismus weiter. Zwar erfordern und ermöglichen Großproduktion und 
Monopolisierung eine inner- und zwischenbetriebliche Planung und 
Regulierung. Aber diese größere PIanmäßigkeit kann n'icht verhindern 
daß sich insgesamt immer wieder die Planlosigkeit durchsetzt, sich 
verheerend Bahn bricht, die zwangsläufig aus dem Privatbesitz an 
Produ ktionsmittel n folgt. 

QUelLEN UND FOLGEN DES MONOPOLPROFITS 

Daß die Erlangung und Sicherung von Monopolprofiten zum vor­
rang.igen Ziel wird, hat weitreichende Konsequenzen auf verschie­
den~n Gebieten. Sie bringt eine Verschärfung, ,eine Potenzierung öko­
nomischer und sozialer Widersprüche mit sich. 

Der Monopolprofit als ein bestimmender Faktor durchbricht die 
~egel, daß gleich große Kapitalien im Durchschnitt gleich hohe Pro­
fite abwerfen. in monopol.isierten Bereichen sind die Profite höher 
Kapitalanlagen profitabler. Aber der "freie Kapitalfluß" ,ist e'inge~ 
en~t. In monopolis~erten Bereichen ermöglichen Monopolprofite eine 
v.:elt raschere EntWicklung der Produktivkräfte, zugl'eich aber - durch 
die Monopolisierung, durch diktierte Preise - zumindest ein zeitwei­
liges "Einfrieren" oder Verlangsamen der technisch-wissenschaftlichen 
Entwicklung. Verstärkte Mißverha/tnisse innerhalb von Wirtschafts­
zweigen und zwischen ihnen, zwischen profitträchtigen Bereichen und 
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sokhen, die wenig Profite abwerfen, sind die Folge. Vertieft wird auch 
der Widerspruch zwischen der Entwicklung von Industrie und Land­
wi rtsch oft. 

Monopolprofite verlangen: Verstärkung der Ausbeutung der Ar­
beiterklasse; Ausplünderung verschiedenster Schichten durch Mono­
polpreise, der MO'sse der Sparer durch Zinsen, die dem Finanzkap'ital 
"billiges Geld"sichern; Aneignung eines Teils der Profite des nicht­
monopolisierten Kapitals durch das Finanzkapital; Umverteilung des 
Nationaleinkommens zugunsten der Monopole über den Staatshaus­
hält, sei es durch Subventionen, Steuerpolitik oder mittel,s anderer 
Methoden; Ausbeutung von Arbeiterschaft und Zwischenschichten 
anderer Länder durch Kapitalexport und kapitalistisch-neokoloniali­
stischen Außenhandel. 

Somit verti·eft sich im Monopolkapitalismus der Klassengegensatz 
zwischen Pr.oletariat und Bourgeoisie, entstehen und verschärfen sich 
Widersprüche zwischen der Monopolbourgeoisie und anderen Schich­
ten der Nation, spitzt sich der Gegensatz zwischen einer Handvoll 
imperialistischer Mächte und den Völkern abhängiger Länder zu. 

HISTORISCHER PLATZ DES IMPERIALISMUS 

Der innere Zwang zur Erlangung und Sicherung von Monopol­
profiten bringt das Monopolkapital in Gegensatz zu mannigfaltigsten 
gesellschaftlichen Interessen, zur großen Mehrheit der Gesellschaft. 
Er bedingt den Drang zur umfassenden, möglichst totalen Herrschaft. 
Mit Hilfe seiner ökonomischen Macht, für deren Erhaltung und Ent­
faltung, durchdringt das Monopo'l "mit absoluter Unvermeidlichkeit 
alle Gebi'ete des öffentlichen Lebens, ganz unabhängig von der poli­
tischen Struktur und beliebigen anderen Details" (Lenin). Entsprach 
dem Konkurrenzkapitalismus als politischer Oberbau die bürgerlich­
parlamentarische Demokrarie, ·so entspricht der Okonomik des mo­
nopolistischen Kapitalismus die Reaktion auf der ganzen Linie. 

Als letztes Stadium des Kapitalismus zeichnet sich der Imperialis­
mus, wi,e Lenin unterstrich - durch eine dreifache Besonderheit aus: 
"Der Imperialismus ist: 1. monopolistischer Kapitalismus; 2. parasi­
tärer oder faulend.er Kapitalismus; 3. sterbender Kapitol.ismus." Er 
ist, wegen der gesetzmäßigen Verschärfung aller Widersprüche, "der 
Vorabend der sozialistischen Rev,olution", was sich seit der Oktober­
revolution 1917im Weitmaßstab bestätigt hat. 

EiNSCHNEIDENDE ÄNDERUNGEN 

Die Oktoberrevolution und die weiteren sozialistischen oder anti­
kolonialist·ischen ~evolutionen in ihrem Gefolge haben zwar nicht 
das Wesen des Imperialismus geändert, wohl aber auf einschneidende 
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.. 

Weise die Bedingungen, unter denen seine Gesetzmäßigkei!en wirk­
sam werden können. Im Kampf um die territoria~e Neuauftetlung der 
Welt haben imperiaiistische Mächte zwei Weltkrieg: entfesselt. .~aclh 
wie vor wirkt das Gesetz der un~leichmäßi~en Entw,c~lung,. w?f~r 0 5 

Beispiel die höchst unterschiedlIChen Entwicklungen Impen?hstI5;her 
Hauptmächte nach dem zweiten Weltkrieg - etwa Großbntannlen's, 
Westdeutschlands und Japans - dienen mögen. ." 

Aber die Imperialisten sind nicht.mehr ,~~nterslch . J~.der K~~pf 
unter ihnen um eine Neuaufteilung, biS zum Äußer.:ten gefuh~, wurde 
den Weiterbestand des Kapitalismus als Syst~m uberha.upt In Frage 
stellen, weil es eine sozialistische Staatengemeinschaft gibt. Dutzen?e 
Kriege und Interventionen seit 1945 zeugen beredt da,:on: !~pe:la­
lismus birgt stets die Gefahr von ~ggressionen! ~on Kriegen '~ Sich. 
Diese Gefahr kann endgültig nur mIt dem Imperla~lsmus versch\'~mden, 
Gewandelt haben sich iedoch die Kräfteverhältn!sse und damit auch 
die Formen,in denen diese Aggressivität, noc~ Wirksam werde~ kann, 
Sie hängen ausschlaggebend von den lewells konkreten Kraftever-

hältnissen ob, 

UNO ANARCHIE 

""h. "h 'It für die Austragung der W,jdersprüche innerha'lb der 
1"\ n JC es 9 1 'H t ,,' her Staa 

imperialistischen Welt. So ist die )ntegratlon wes europoIse , d 
ten einerseits Ausdruck der Internationalisierung der Produk~o~ kr: 
des Kapitals, und zwe·ifel1os eine höhere Stufe de:r ~la.nmaßlg 711. 
Anderseits beweist die Oberproduktionskrise der kapJtahstlsch.en Wirt· 
schaft die 1975 voll zum Ausbruch kam, daß auch P~anung Im Inter­
esse der Monopole nicht mit den Widersprüch?n fertig werden kann, 
die sich aus dem Privatbesitz an Produktlonsm'H:eln ergeben. 

Währungs- und Zollkriege, erbitterte Konflikte :!Wa um Agr~r­
märkte und Agrarsubventionen innerhalb .de~, tfEur~f?alsc~en ~emeln­
schaft" demonstrieren: auch die )ntegra'tlon beseitigt nicht die KI,on­
kurrenz, sie besteht über und neben ihr, wobei sie neue Konf Ikte, 

Widersprüche und Reibungen schafft., ' 
Ein )::Iberimperialismus", der du.rch Au~tedung.: durch Verel~ba. 

rung, durch Organisierung Herr seiner Wlders~ruch~, d.er "wlder­
spruchsfreiu würde, ist heute ebenso eine Unmöglichkeit wie vc: r .bald 
sechzig Jahren, als Lenin sich gege~ K~utsky~ .oPpo,:tUnlstlsche 
Theorie van einem friedlich werdenden "Obenmpenallsmus wandte. 

DER 
So wie Kautsky den Imperialismus - zur Verharmlosung - als 

Politik der Ausplünderung von Großmächten gegenüber armen, 
agrarischen Gebieten falsch definierte, s.o. beteuern heute Vertreter 
bürgerlicher Doktrinen! Sozialdemokraten eingeschlossen, daß es gar 
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keinen Imperialismus mehr gäbe, weil das alte Svstem der kolonialen 
Ausplünderung mittlerweile zusammengebrochen 'ist. 

Als Zeichen für die Fäulnis, für den parasitären Charakter des 
Monopol.kapitalismus führte Lenin an, daß der Kapitalexport ganze 
Staaten In Rentnerstaaten verwandelte, deren Bourgeoisie von der 
Ausplünderung und Ausbeutung anderer Völker lebte. Zugleich machte 
Lenln darauf aufmerksam, daß ,,für den Imperia'lismus gerade das 
8:streben :harakteristisc~ ,ist, ,nicht nur Agrarländer, sondern sogar 
hochstentwIckelte Industriegebiete zu annektierenD. 

Dieses Bestreben ist unter den heutigen Bedingungen besonders 
ausgeprägt. Auch beim Kapitalexport hat der Staat des Mon,opol­
kapitalismus eine wesentliche Rolle übernommen. Es gibt kein hoch­
entwickeltes, kapitalistisches Land mehr, das nicht zugleich Importeur 
und Exporteur von Kapital wäre, Das Ausmaß der Durchdringung ist 
folgender bürgerlicher Prognose abzulesen: Würden der Kapita'lex­
port, die. internationale Konzentration der Produktion und des Kapi­
tals sich unvermindert weiterentVY·ickeln wie in den letzten Jahrzehnten 
dann wären in rund 15 Jahren annähernd zwei Drittel der Gesamt~ 
produkti.on der kapitalistischen Welt in den Händen von 60 bis 70 
Konzernen konzentriert. 

Aus all dem ist ersichtlich: Imperialismus ist keine Politik, die man 
nach Belieben wählen oder verwerfen kann, sondern ein Stadium des 
Kapitalismus, dem stets reaktionäre Rolitik entspricht. Es ist verbun­
den mit Militarisierung und Bürokratisierung .. 

Im Imperialismus liegen' auch ökonomische Wurzeln des 
Opportunismus in der Arbeiterbewegung. Lenin verwies daraut daß 
die Kapita listen aus ihren gigantischen Extraprofiten ,Arbeiterführer 
und die Oberschicht der Arbeiteraristokratie" bestechen - "durch 
tausendedei Methoden, direkte und indirekte, offene und versteckte" 
daß die Kiassengrundlage des Opportunismus das Bündnis einer klei~ 
nen, bevorrechteten Arbeiterschicht, der "Brocken der großen Profite 
zufallen", mit der Bourgeoisie gegen die Masse der Arbeiterklasse 
ist. 

Imperialistische Pol.itik kann je nach Kräfteverhältnissen, nach 
Gruppeninteressen mehr oder weniger aggressiv im inneren und noch 
außen, weniger oder mehr realistisch sein, aber - wegen der mono­
polkapita:J.istischen Ba'sis - niemals nichtimperialistisch. 

So wichtig es ist, diese Unterschiede auszunützen, 'so unerläßlich 
ist es, stets im Auge zu behalten: Jede politische Variante von Herr­
schenden im Stadium des Imperialismus muß seiner Grundtendenz 
nach reaktionär sein. Wegen des inneren Zusammenhangs zwischen 
Imperialismus und Opportunismus in der Arbeiterbewegung ist der 
Imperialismus nur zugleich mit dem Opportunismus, der Opportun:is­
mus nur zugleich mit dem Imperialismus wirksam zu bekämpfen. 
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.. 

allgemeine Krise des Kapitalismus 
Die Charakterisierung des Imperialismus als IIsterbend~:, Kapita­

lismus" durch Lenin hat sich mittlerweile tausendfach bes~atlgt, ~er 
MGndsmus-Leninismus spricht deshalb von e~'ner "allgen;emen ~:se 
des Kapitalismus", Zum Unterschied VIO~ bestlmn:ten ~ykllschen Irt­
schaf ts krise n i.st damit die dauernde KrISe gememt, die das .. Gesam:­
system ulld sämtliche gesellschaftlich.e.n . vo~ der o:~onoml­
sehen Basis bis zum staatlichen, politischen, Ideologischen Oberbau 

durchdringt. 
Der Begriff "allgemeine Krl:se" kenn~eichnet d~~ fortschreit~nde 

Zersetzung und Schwächung der äkonomlschen, p<?llhs~hen und Ideo­
logischen Grundlage des Kapitalismus in eine.r h.lstorlSchen Ep<?c~e, 
deren wichtigster Zug der Obergang vom Kapltahsm~.s zun; SozlOhs­
mUS in der ganzen Welt ist. Auc~ dieser Pr~~eß ve.':lauft" nicht .. grad­
linig gleichfärmig; er schließt kemeswegs Ruckschlage fur antllmpe­
rialj~tische Kräfte aus. Entscheidend ist die Gesamttendenz der Ent­
wicklung, die sich in widersprüchlichen Erscheinungen durchsetzt. 

Hauptmerkmal der allgemeinen Krise des Kapitalismus ist d~e 
Spaltung der Welt in zwei entgegenges~tz!e .Gesellschaftssys.teme. Sie 
begann mit der Erschütterung des kapltahstlsche~. Systems Im ersten 
Weltkrieg, mit seiner Durchbrechung an der schwachsten Stelle durch 
die sozialistische Oktoberrev.olution. 

I n dieser ersten Etappe setzte die Krise des imperia/ist~s~hen Kolo.­
nialsyslems ein, verstärkte sich die ökonomische ~nd politische Labi­
lität derart, daß das Monopolkapital, vor allem m peutschla~d, Ita­
lien und einigen anderen Lände.rn einen . .Au~,,:,eg In der E~nchtung 
faschistischer Reg.ime, in der forCierten Mdltanslerung der Wirtschaft, 
in einem Weltkrieg zur flNeuaufteilunfsuc~te.. . 

Mit der Zerschlagung des Faschismus 'I~ zweiten "Yelt.kneg be­
gann die zweite Etappe. de~ allgemein.en Knse des ~apl~ahsmus. Ihr 
wichtigstes Kennzeichen 1St die Herausbildung des ~oZlallstJschen Welt­
systems und der fortschreitende Zerfall .des ~o'om?lsystem~. Von den 
derzeit bestehenden 150 Staaten hat die HaHte die staatltche Unab­
hänginkeit erst >nlOah 1945 erlangt. Für den Imperialismus bedeutete 
das: ;rößere Widersprüche in einer für ihn kl~iner :~ver~enden Welt, 
Schrumpfung des Raumes, der für die "Neuauftedung blel~t, Zunahm~ 
des Widerstandes, Verschärfung der Konkurrenz unte~:Jn?nd~r bel 
gleichzeitiger wesentlicher Verschiebung der Kräfteverhaltntsse mner-

halb des Imperialismus. '. ..' 
Als Ergebnis dieser Wandlungen ka:m es I~ den funfz~ge~ Jah-

ren zu einer dritten Etappe der allgememen Knse des KapItalismus. 
Sie wird dadurch gekennzeichnet, daß das sozialistische Weltsystem 
zum bestimmenden Faktor. der internationalen Entwicklung wird, wie 
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dies Lenin theoretisch voraussah, als er auf die Bedeutung der Wand­
lung der Diktatur desProletari.ats "o.os einer nationalen Diktatur 
(das heißt eine Diktatur, die nur in einem einzigen Land besteht und 
die Weltpolitik nicht zu bestimmen vermag), lin eine internationale 
(das heißt in die Diktatur des Proletariats zumindest in einigen fort­
schrittlichen Ländern), die einen entscheidenden Einfluß auf die Welt­
politik ausüben könnte". (Werke, Band 31/36). 

Seit Beginn der siebziger Jahre zeugen viele Erscheinungen von 
e'iner qualitativ neuen Phase der allgemeinen Kri'se des Kapitalismus: 
Währungskrisen; eine Inflation, die auch durch eine Oberproduktions­
krise nicht gebrochen wird; Aufblähung des Geldumlaufs, der Bud­
gets, der Staatsschulden i Zuspitzung der Beziehungen zwischen im­
perialisten und iungen Nationalstaaten, der Auseinandersetzungen 
über die K:ontrolle der Rohstoffe, nicht nur des Erdölsj zunehmende 
Rivalität zwischen den Hauptzentren des Imper.ialismus - den USA, 
den westeuropäischen Staaten und Japan, Scheitern der Nachkriegs­
strategie des Imperialismus, seiner "Politik des Zurückrollens' des Kom­
munismus, 'seiner "Politik der Stärke" i zunehmende Labilität der Re­
gierungen in den meisten kapitalistischen Ländern; Häufung der Zer­
setzungserscheinungen auf dem Gebiet der Ideolog.ie, Kultur und Mo­
ral. 

Diesen Tendenzen steht eine weitere Stärkung der Positionen des 
Sozialismus gegenüber. Sie läßt die prinzipielle überlegenheit des 
Sozialismus immer deutlicher werden von der planmäßigen Ent­
wicklung der Produktivkräfte und dem Einsatz von Wissenschaft und 
Technik zur Befriedigung der Bedürfnisse bis zur Entwicklung der Per­
sönlichkeit. 

Der staatsmonopolistische Kapital" 
Heutiger hochentwickelter Kapitalismus ist v.or allem Istaatsmo­

nopolistischer Kapitalismus. Schon bei der Analyse des Imperiali'smus 
vermerkte Lenin: "Der monopolistische Kapitalismus verwandelt sich 
in staatsmonopolistischen Kapitalismus, eine Reihe von ländern gehen 
unter .dem Dr.uck der Verhältnisse zu öffentlicher Regulieruing der Pro­
duktion und Verteilung über ... " (Werke 24/298). 

Bestehen auch weiterhin nichtmonopolisierte Bereiche der Wirt­
schaft, entstehen, vor allem in Konjunkturperioden, von neuem auch 
kleine Warenproduzenten, freilich oft nur, um wieder unterzugehen 
oder in den Herrschaftsbereichen der Monopole aufzugehen, so ist 
das Neue und Charakteristische: die Monopolisierungsprozesse er­
holten zusehends staatliche, "öffentliche" Züge. 
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... 

Der Kern der Sache besteht darin, daß der gesamte g'esell'Schaft­
liche Reproduktionsprozeß überhaupt nur noch durch umfassendes, 
planmäßiges Eingreifen des Staates auf ökonomischem, sozialem, 
Ideologischem Gebiet möglich ist. Sowohl die Erhaltung der ökono­
mischen und politischen Macht des Monopolkapitals als auch der 
Grundbedingungen für die Erzielung von Monopolprofiten, für die 
Behauptung und Eroberung von Märkten, für den Kapitalexport be­
dürfen der unmittelbaren, systematischen Mitwirkung des Staates in 
der Gesamtheit des gesellschaftlichen Lebens. Eben deshalb erhält der 
Monopolkapitalismus auch dort, wo man noch offiziell von "freier 
Marktwirtsohaft" redet, immer mehr staatliohe Züge. 

Dieser Prozeß führt nicht über das Monopol als Hauptmerkmal 
des Imperialismus hinau's. Deshalb ilst der staatsmonopolistische Ka­
pitalismus .auch kein neues Stadium, das auf den Imperialismus folgt, 
sondern eine höhere Stufe der Monopolisierung, das heißt entfal­
teter, potenzierter Monopolkapitalismus. Die Widersprüche,' die für 
den Imperialismus typisch sind, haben eine solche Schärfe angenom­
men, daß der Kapitalismus genötigt i'st, sich zu s,einer Erhaltung ver­
schiedener "öffentlicher" interventionistischer (regelnd eingreifender) 
Fermen und Methoden zu bedienen, die eigentl'ich dem Wesen des 
Privateigentums fremd sind und selbst 'schon in 'Widersprüche zu die­
se~ geraten. So kennzeichnen die Mittel, mit denen sich der Kapi­
talismus gegen das Sterben erbittert wehrt, ihn noch deutlicher als 
sterbenden, als parasitären, als verkommenden Kapitalismus. 

Der "Druck der Verhältnisse", unter dem sich dieser Obergangs­
prozeß vollzog und weiter entfaltet, ist die Summe vieler Faktoren: 
Rapide Entwicklung der Produktivkräfte, ganz neuer Industriezweige, 
zunehmender Zwang zur Modemisierung (Automatisierung), wach­
sende Rolle von Wissenschaft und Technik als unmittelbare Produk­
tivkraft und von Bildung als Voraussetzung dazu und Folge davon, 
Unentbehrlichkeit immer kostspieligerer Infrastrukturen (wj'e Verkehrs­
und Nachrichtenverbindungen), V,on Einrichtungen, die nicht profitabel, 
aber für die Gesamtproduktion unerläßlich sind -,all das stellt vor 
allem hinsichtlich der Kapitalverwertung Anforderungen, die von Mo­
nopolen ohne 'staatliche Hilfe nicht mehr bewältigt werden können. 

Dasselbe gilt für die internationalen Faktoren, die schon im Zu­
sammenhang mit der allgemeinen Krise des Kapitalismus behandelt 
wurden: Entstehung und Festigung der sozialistischen Staatengemein­
schaft als politische und ökonomische Herausforderung des Kapita­
lismus, Entstehung einer Vie'izahl junger Nationalstaaten, Verschärfung 
der Konkurrenz in einer für den Imperialismus schrumpfenden Welt, 
wachsende Bedeutung des Außenhandels, der Außenwirtschaft des 
AnteHs an Märkten, R.ohstoffquellen usw. für die Monopole.. ' 

Auch diese Faktoren wirken in dieselbe Richtung, verstärken be­
schleunigen die Verbindung der Macht der Monopole mit der Macht 
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des Staates, anders gesagt, die "Verstaatlichung" ökonomischer Funk­
tionen, die es früher nicht gab, ,oder die ausschließlich oder vorwie­
gend von Privateigentümern und ,ihren Organisationen ausgeübt 
wurden. 

DIE WIC~nIGSTEN ERSCHEINUNGSFORMEN 

Wie tritt das Wesen des staatsmonopolistischen Kapitalismus vor 
allem ,in Erscheinung? Zunächst als Staatseigentum an Produktions­
mitteln. Die Verstaatlichung v,on Indu'striekonzernen und Banken in 
Osterreich, aber auch in anderen Ländern, wie Frankrelich, wurde von 
der Arbeiterbewegung gefordert. Unter den konkreten Bedingungen 
Osterreichs wäre das Privatkapital zu einer Obernahme und Entwick­
lung wichtiger Sektoren der Wirtschaft überhaupt nicht imstande ge­
'v'lesen. Für bestimmte Bereiche (Atom-, Raumfahrtindustrie) gilt das 
auch in Ländern, wo riesige Privatkonzerne bestehen. 

Wo' Wi~tsohaftszweige für das Privatkapital unprofitabel, aber 
gesellschaftllch unentbehrlich sind, wo neue Zweige anfangs wenig 
oder keinen Profit bringen, aber große Kosten und Risiken, übernimmt 
der Staat, mit Hilfe öffentlicher Mittel, notwendige Funktionen, deren 
Erfüllung auf die Bedürfnisse des Kapitals abgestimmt wird. Staats­
unternehmen der Grundstoffindustrie, Energiewirtschaft und des T rans­
portwesens verkaufen Waren und Leistungen zu relativ niedrigen 
Preisen an das Privatkapital, aber kaufen vom privaten Kapital zu 
Monopolpreisen. Ein Teil des in der verstaatlichten Industrie erzeug­
ten Mehrwerts wird vom Privatkapital angeeignet. Die Entwertung 
des staatlichen Kapitals - durch Verzicht auf Monopolprofite, ja zu­
weilen überhaupt auf Profite - bringt eine Aufwertung des Privat­
kapitals mit sich, eine Verbesserung 'seiner Verwertungsbedingungen. 

Dennoch ist das Staatseigentum - historisch_ gesehen, Blickrich­
tung Sozialismus - ein großer Fortschritt. Es widerspiegelt zunäch'st die 
Grenze für die Entwicklung von Produktivkräften, die im Wesen des 
Privateigentums liegt. Besti,mmte Entwicklungen sind nur mehr in staat­
lichen, "öffentlichen" Formen mögl.ich. Darüber hinaus widerspiegelt 
das Staatseigentum di·e Oberlebtheit des Privateigentums an den Pro­
duktionsmitteln unter den Bedingungen ,einer umfas'senden Vergesell­
s~haftu.ng der Pr~duktion. E.b.en deshalb mißfällt dem Monopolka­
pital die VerstaatlIchung politIsch auch dort, wo sie ihm ökonomisch 
zugute kommt, sind also Fragen der Verstaatlichung von großer Be­
deutung für den politischen Kampf. 

Das Staatseigentum im Kapitalismus ist das formale Mittel der 
Lösung des Konfliktes (private Aneignung - gesellschaftliche Produk­
tion), aber nicht die Lösung selbst, weil die Eigentumsverhältni'sse ins­
gesamt kapitalistisch sind. Darum erfordert die Lösung einen ganz 
anderen Staat, die Arbeitermacht. 
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Eine zweite wichtige Erscheinungsform ist die staatliche Konzern­
bi/dung und KartelIierung. Die Zusammenschlüsse, Fusionen, IIStruk­
turbereinigungen" in der verstaatlichten Industrie österreichs sind 
dafür ebenso Beispiele \..."ie die staatlich gelenkten, subventionierten 
Zusammen'schlüssein der Privatwirtschaft (Papierindustrie, Textilindu­
strie). 

Ein weiteres, äußerst wichtiges Merkmal des 'staatsmonopo'listi­
sch'en Kapitalismus 'ist die Umvertei/ung eines beträchtlichen Teils des 
Nationaleinkommens durch den Staat zugunsten des Kapitals. In öster­
reich geht über ein Drittel des Bruttonationalprodukts durch die öffent­
liche Hand. Von den Massen nimmt sie immer mehr - in Form von 
Konsum- und Lohnsteuer, Tarifen usw. -, um für die Bedürfnisse des 
Kapitals eine offene Hand sein zu können. Durch Geld- und Kredit­
politik, durch Investitions- und Abschreibungspolitik, durch Subven­
tionen für den Außenhandel, durch Begünstigungen verschiedenster 
Art trachtet der Staat danach, die Verwertungsbedingungen des Pri­
vatkapitals zu verbessern. 

Staatseigentum, staatliche Konzernbildung und KartelIierung, Um­
verteilung über das Staatsbudget - dm bedeutet, daß im staatsmo­
nopolisTischen Kapital'ismus die PIanmäßigkeit längst den Bereich des 
einzelnen Monopols überschritten hat, daß an ihre Stelle eine Re­
gulierung und Programmierung der Gesamtwirtschaft und einzelner 
Bereiche tritt. Ihr Ziel ist es, in der Auseinandersetzung mit der soziali­
stischen Welt und kapitalistischen Konkurrenten mäglichst günstige 
Bedingungen für das Kapital zu sichern, vor allem für das Monopol­
kapital. Hauptzweck dieser IIPlanmäßigkeit" ist es, die Profite plan­
mäßiger lIeinzu'streifen", also nicht irgendein IIGesamtwohl", sondern 
die Durchsetzung der Kapitalinteressen unter allen Bedingungen -
gegen die Arbeiterklasse und alle übrigen Schichten. 

Wie die Krise beweist, die 1974 begann und 1975 mehr oder we­
niger heftig, so gut wie alle kapitalistischen Länder erfoßte, ist es 
auch mit den neuentwickelten Instrumenten staatsmonopolistischer 
Regulierung nicht möglich zu verhindern, daß die Widersprüche des 
Systems zum Schaden von vielen Milliionen zum Ausbruch kommen. 

Ausschlaggebend dafür sind folgiende Gründe: die Widersprüche 
zwischen den Monopolen, international und innerhalb eines Landes; 
das Weiterbestehen zahlreicher kleinerer und mittlerer Warenprodu­
zentenj die Unmöglichkeit ohne Aufhebung des Privateigentums die 
Marktspontanität, die Anarchie, aufzuheben; der Widerspruch zwi­
schen der E~twicklung der Produktion, auf der Jagd nach Profiten, 
als ob es keine Grenze gäbe, und der Begrenzung der kaufkräftigen 
Nachfrage. Die endgülti,ge Besei,tigung der Kr,isengefahr erfordert 
deshalb die endgültige 'Bes.eitigung des Kapitalismus. 

Ein weiteres wichtiges Merkmal des staatsmonopolistisch~n Kapi­
talismus ist sein direktes systematisches Eingreifen in die Beziehungen 
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zwischen Kapital und Arbeit, um die Bedingungen des Kaufs und 
Verkaufs der Ware Arbeitskraft im Interesse des Kapitals, vor allem 
des Monopolkapitals zu diktieren. Dem entsprechen Bemühungen, die 
Gewerkschahen ,ader Teile von ihnen mit mannigfaltigen Mitteln, von 
der Korrumpierung bis zur Entsolidarisierung, möglichst fest an das 
staatsmonopolistische System zu binden. 

In österreich hat dies die Form der Sozia/partnerschaft angenom­
men: der Bindung der Spitzen von SPö und Gewerkschaftsbund an 
das Kapital, durch ihre Einbeziehung ,in Institutionen des staatsmono­
politischen Kapitalismus, ohne Rücksicht auf die Mehrheitsverhältnisse 
im Parlament oder die Zusammens'etzung der Regierung. Auf diese 
Weise wird die Lohn- und Beschäftigungsp,olitik den jeweiligen Be­
dürfnissen des Kapitals angepaßt. Staatliche Eingriffe in die Bezie­
hungen zwischen Arbeit und Kapita'l können auch die Form von Anti­
streikgesetzen, Berufsverboten, staatlichen Loh nleitlinien und diver­
sen Einschränkungen des Koalitionsrechtes annehmen. 

STAAT UND MONOPOLE 

Aus oll dem folgt: Staatsmonopolistischer Kapitalismus bedeutet 
auch eine neue Phase der Beziehungen zwischen Staat und den Mo­
nopolen. Einerseits wird der Staat mit seinen Funktionen zu einem ent­
scheidenden Mittel des Reproduktionsprozesses, zu einem Machtin­
strument der Finanz-:Jligarchie, das in allen Bereichen der Gesellschaft 
eingreift. Anderseits erfordert gerade die Erfüllung dieser Funktionen 
im Dienst des Monopolkapitals unter ra'sch wechselnden, widerspruchs­
vollen Bedingungen eine relative Selbständigkeit des Staates. 

Diese Tatslache wird vom Sozialdemokratismus und diversen bür­
gerlichen Ideologen in eine IIUnabhängigkeit", in eine IIKlassenneu­
tralität" des Staates verfälscht. In Wirklichkeit wird der 1<lassencharak­
ter des Staates noch stärker ausgeprägt: durch die Verbindung von 
Staat und Monopolen zu einer organischen, zum Teil sogar perso­
nellen Einheit. 

Diese Einheit bedeutet aber nicht Identität. Sie ist widerspruchs­
voll, weil Staat und Monopole zwar gleiche Ziele haben, aber zu ihrer 
Erreichung sich verschiedener Mittel bedienen müssenj weil die Wahr­
nehmung der Gesamtinteressen des Kapitals durch den Staat not­
wendigerwei;se Widersprüche zu einzelnen Monopolen ebenso ein­
schließt wie den Kampf unter den Monopolen um gr6ßtmöglichen 
Einfluß auf den Apparat des Staates zugunsten von Sonderinteressen. 

Der staatsmonopolistische Kapitalismus ist also seinem Wesen 
nach die Zusammenfassung der Macht der Monopole und der Macht 
des Staates zu einem System für die Sicherung von Monopolprofiten 
und die Erhaltung ,der kapitalistischen Ordnung im Kampf gegen die 
revolutionären Kräfte im nationalen und internationalen Maßstab. Er 
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verstärkt damit zwangsläufig die Tendenz zur Willkür zur Herrschaft 
in allen Lebensbereichen, zu ihrer Unterwerfung unter 'die Bedürfnisse 
dieses Systems. 

Seine "öffentlichen" sind Ausdruck einer Vergesellschaftung 
der Produktion, die so weit gediehen ist, daß man den staatsmono­
po~istischen Kapitalismus mit Lenins Worten als "die vollständige ma­
terielle Vorbereitung zum Sozialismus" kennzeichnen kann. 

KONTROLLFRAGEN 

1. Was sind die wichtigsten ökonomischen Merkmale des Impe­
rialismus? 

2. Was verstehen Marxisten unter Monopolen? 

3. Warum bedeutet Monopolkapitalismus Tendenz zur ~eaktion 
und zur Aggression? 

4. Worin äußert sich die allgemeine Krise des Kapitalismus? 

5. Was sind die wichtigsten Erscheinungsformen des staatsmono­
polistischen Kapitalismus? 
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Die marxistisch-leninistische Partei- und ~evolutionstheorie be­
handelt die Partei nicht als Selbstzweck, sondern als Mittel zum Zweck: 
Zur soziaHstischen Revolution, zur Beseitigung des Privateigentums an 
ProduktionsmiTteln, zum Aufbau des Soziali'smus und Kommunismus. 
Grundlage der Parteitheorie ist die marxistische Lehre von der ge­
schichtlichen Rolle und Aufgabe der Arbeiterklasse, den Kapitalismus, 
als historisch letzte einer Reihe von Ausbeuterordnungen zu über­
winden. 

NOTWENDIGKEIT DER PARTEI 
Marx und Engels leiteten im "Kommunistischen Manifest" die 

historische Aufgabe der Arbeiterklasse aus den inneren Widersprüchen 
des Kapitalismus ab~ aus dem Widerspruch zwischen Produktivkräften 
und Produktionsverhältnissen (Eigentumsverhältnissen); aus der Tat­
sache, daß die über das Eigentum an Produktionsmitteln Verfügenden 
nicht produzieren, die Produzierenden aber nicht über die Produk­
tionsmittel verfügen. 

Marx und Engels stellten fest: Die Arbeiterklasse ist der Toten­
gräber des Kapitalismus, die revolutionärste Klasseinfolge ihrer Stei­
lung im Produktionsprozeß. Sie ,ist das ureigenste Produkt der Groß­
industrie. Sie wächst mit deren Entfaltung. Die Arbeiterklasse ist die 
wichtigste Produktivkraft, der Hauptproduzent des gesellschaftl.ichen 
Reichtums. Sie ist dank ihrer Daseinsweise, dank ihrer Stellung in der 
Produktion, ihrer Konzentration in großen Betrieben am meisten be­
fähigt, sich zu organisieren und diszipliniert, ko'ilektiv zu handeln. In 
ihrer Lebensweise ist die Existenzweise Kapitalismus als Privat­
eigentum an Produktionsmitteln schon überwunden. 

Der Klassengegensatz der Arbeiterklasse zum Kapi,tal ist unab­
hängig von nationalen, rassischen oder anderen Schranken. Die 
Arbeiterklasse ist also ihrem Wesen nach internationalistisch. Sie 
braucht die Einheit - national wie l,ntematioool gegen den gemein­
samen Feind. 

Andere Schichten können nur insofern eine progressive, revolu­
tionäre Rolle spj'elen, als sie schon im Sinne ihrer eigenen möglichen 
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gesellschaftlichen Zukunft als Werktätige denken und handeln, im 
Bündnis mit der Arbeiterklasse gegen den Kapitalismus. 

Die Arbej,terklasse muß das Kapital politisch und ökonomisch 
stürzen. Dies ist nur auf dem Weg ihrer Machtergreifung möglich. 
Ohne überwindung, ohne Zerschlagung der Staatsgewalt der Kapita. 
listenklasse kann die Macht der einzelnen Kapitalisten nicht gebrochen 
werden. 

Daraus folgt: Die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das Werk 
der Arbeiterklasse selbst seini die Klasse kann sich nicht mit ök;ono­
mischen Interessenvertretungen oder ß.ildungsorganisationen begnü­
gen. Sie bedarf einer selbständigen politischen Organisation einer 
revolutionären Partei, die im Kampf Teil- und Gesamtinteresse~ kurz­
fristi~e un.d langfristige Ziele, nationale und internationale Auf~aben 
veremt, die alfe Formen des Klassenkampfes, je nach Bedingungen, 
anzuwenden versteht. 

PARTEI UND KLASSE 

Die Partei ist nicht gleichbedeutend mit Klasse. Sie ist nur ein Teil 
von dies~r, ~er ~ewußt?ste, die Vorhut. Sie treibt den Kampf voran 
u!"d schließlich uber die Grenzen der kapitalistischen Gesellschaft 
hinaus. 

Zur Begri~!serläute!,ung: Par!eien sind palitische Vereinigungen, 
Zusammenschlusse, gebildet vorwleg~md aus Angehörigen einer Klasse 
oder der Fr~ktion einer Klasse, die Ziele dieser Klasse oder Fraktion 
pnogrammatlsch formulieren, poliHsche Schritte und äkonomische For. 
derungen ideologisch begründen und organisieren, um diese Inter­
essen durchzusetzen. 
. Di: Wirkl.ich~eit ist freilich reicher, komplizierter a'ls diese Defini-

flon. ~Ie. Kapltalrsten~las~e wäre längst außerstande, auf die Dauer 
nur mit einer aus Kapltahsten bestehenden Partei zu herrschen. Auch 
unter Ausgeb.euteten bedarf einer gewissen Massenbasis um ihre 
~errschaft, die offene oder verhüllte Diktatur des Kapitals z~ ermöa-
lIchen. ' -

. In den ~ürgerljchen Demokratien dient eine Mehrzahl von Par­
telen.("Plurahs.mus"} der Verschleierung dieser Diktatur. Zu unterschei­
den. Ist aus diesen Gründen zwischen sozialen Funktionen und der 
SOZialen Zusammensetzung von Parteien. So ist ihrer sozialen Zusam­
menset~ung nach die SPO vor allem eine Partei der Arbeiterklasse 
der SOZialen Funktion ihrer Spitze nach aber gegenwärtig Stütze und 
Vollzugsorgan des Kapitalismus. 

Revolutit.?näre Pa:tei das. bedeutet Verbindung Arbeiter-
?ewegung mit dem wlssenschaftltchen Sozialis:nus. Ihr Erfolg hängt _ 
Im Rahmen der objektiven Faktoren - Von der Fähigkeit ab s' h '. 
de KI - K" f b' d ' IC ml. rasse In amp en zu ver In en[ Massen in Bewegung zu setzen, 
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Verbündete zu gewinnen und zugleich ihre politisch-ideologische, 
organisatorische Selbständigkeit zu erhalten, zu festigen. 

Um die Gesamtinteressen der Klasse vertreten zu können, muß 
die Vorhut, müssen die fortgeschrittensten Angehörig'en der Klass'e 
sich mit dem besten Wissen um den gesellschaftlichen Gesamtprozeß 
ausriisten und die Klasse in den Kämpfen für ihre Interessen erziehen, 
also aus deren Erfahrungen, aus Erfolgen wie Rückschlägen selber 
lernen. 

Die führende Rolle der Partei bedeutet keinerlei Anspruch auf 
irgendeine Sonderrolle, irgendeine Privilegierung, sondern lediglich: 
Erfüllung der Aufgabe, die Massen weiterzuführen, dank tieferer Ein­
sichten in die Bedingungen, den Gang und die allgemeinen Resultate 
der proletarischen Bewegung, also dank größerer Voraussicht, Orga­
nisiertheit, Disziplin. 

Auch dort, wo die Arbeiterklasse noch rela,tiv ,schwach entwickelt 
ist, kommt ihr auf Grund ihrer Stellung ,im Produktionsprozeß qualita~ 
tiv eine Bedeutung zu, die weit größer ist als ihr quantitativer Anteil 
an der Bevölkerung. 

Der Drang zur Organisation, zur "Koalierung.", ergibt sich zu­
nächst für die Arbeiterklasse vor allem aus der ;\.Iotwendigkeit, ihre 
wirtschaftlichen Interessen zu verteidigen, insbesondere gegen di.e Ten­
denz des Kapitals, den Preis der Arbeitskraft unter deren Wert zu 
drücken. Aber auch dort, wo der politische Zusammenschluß zur 
Partei längst erfolgt ist, müssen immer neue Generationen und Schich­
ten der Arbeiterklasse ,ihre ersten Erfahrungen im Kampf für ,ihreun­
mittelbaren Lebensinteressen sammeln. So wie sich die Arbeiterklasse 
nicht befreien kann, ohne ihre eigenen Lebensverhältnisse das 
Lohnsystem - aufzuheben, k,ann sie die Fähig:ke,it zur Selbstb,efreiung 
nicht erlangen, ohne eine Vielzahl von Kämpfen für ihre unmittelbaren 
Lebensbedingungen zu führen. 

WEITERENTWICKLUNG !DER PARTEITHEORiE BEI lENIN 

Lenins Lehre von der "Partei neuen Typs" führt unter den Bedin­
gungen des Imperialismus, also des Monopolkapitalj'smus, die Grund­
gedanken Marx' und Engels'{ Erfahrungen der ersten und zweiten 
Internati,onale verwertend, weiter. 

Dies gilt zunächst für die Lehre der Parte; als höchste Form der 
Organisation. Es gjbt viele Organisationen der Arbeiterklasse - zum 
Beispiel GewerkSChaften, Blldungsorgani'sationen{ Frauen·, Jugend­
,Qrg(misationen. Sie alle streben nur Teifziele an, oft nur fürTeile der 
Klasse und oft nur innerhalb der Grenzen des Systems. Die Partei 
führt und vereinheitlicht den Klassenkampf auf allen Gebieten, unter 
allen mägiichen Bedingungen, ordnet alle Kämpfe, ku,rzfristige wie 
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langfristige, dem entscheidenden Ziel der Selbstbefreiung der Arbei­
terklasse unter. 

SOZIALISTISCHE BEWIJSSTSElNSBI10UNG 

. Ein? Schfüssefrofle kommt in Lenins Parteitheorie dem politisch­
,deologischen Kampf der Partei um die Entwicklung sozialistischen 
Bewußtseins zu. 

Dafür gibt es objektive Gründe: Das Lohnverhältnis verschleiert 
die Ausbeutung, weil fälsch lieh die gesamte Arbeitszeit als bezahlt 
erscheint. Ferner: Industrialisierung bedeutet stets auch Prolefarisie­
ru~g, Dezimierung von Zwischenschichten, VOn Bauern, Gewerbe­
treibenden, Händlern, also einen ständigen Zustrom zur Arbeiter­
klasse, ein standiges Eindringen nichtproletarischer meist kleinbürger-
licher Denkweisen. ' 

. Weite~.: I?er ~onoP,,:lkapitalism~s bietet mit seinen Monopol­
p:oflten Moghchkelten, Teile der Arbeiterklasse zu korrumpieren. Dies 
gilt erst recht für .den staatsmonopolistischen Kapitalismus für seine 
Methoden der Entsolidarisierung, der Aufsplitterung durch verschie­
den? Formen der. staatlichen Lohn- und Beschäftigungspolitik, der In­
teg~!~rung von Teilen der Arbeiterbewegung, nicht zuletzt mit Hilfe von 
Positionen und ~unktionen in den vom Staat kontnollierten Sektoren. 
Da~u kom.mt die fortschreitende Monopolisierung bei Mitteln zur 
Melnungsbddung. 

Die . u~v~rsöhnlich.en Wide.rsprüche des Kapitalismus bewirl<en 
stet.s SOZIalistische Neigungen In der Arbeiterklasse. Vor edlem in 
Penoden verschärfter Klassenkämpfe entstehen auch spontan einfache 
Formen von Kla'ssenbewußtsein, v,on "Klassengefühl". 

Der Marxismus als Wissenschaft konnte und kann jedoch nicht 
sponta~ entsteh.en. Er kann sich auch nicht spontan weiterentwickeln. 
Erstse.lne Verbr~d~ng mit .der Arbeiterbewegung ergibt den wissen­
schaftlichen SOZialismus. Eine Organisation, vorwiegend aus Arbei­
tern. ~estehend,. ober ohne Verbindung mH dem wissenschaftlichen 
SOZIalismus ergibt deshalb noch keine moderne revolutionäre Arbei­
terbeweg ung. 

. Die Verbindung des wissenschaftlichen Sozialismus mit der Ar­
beiterbewegung ist kein einmaliger Akt, sondern ein ständiger Prozeß 
unter wechselnden obiektiven Bedingungen. Den Arbeitermassen wer­
den u~aufhörHch du!ch die bürgerlichen Schulen des Klassenstaates 
un.d ~,e Mas.senmedien bürgerliche Denkweisen vermittelt, zum Bei­
~p,el In "s'?Zllolpartnerschaftlicher" Form. Spontane Denkweisen sind 
I:~ wesentlrche~ stets Formen bürgerlicher IdeO'Jogien, die in Grund­
zuge~ schon se.lt G:nera~ionen bestehen. Solange die Mehrheit der 
Arbeiterklasse In burgerllchen Denkweisen befangeni:st kann d' 
Herrschaft des Kapitals n·icht gebrochen werden. Darum i~t -auch a~~ 
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dem Gebiet der klos:senbedingten Ide:en - der Ideologien ~ ein un:r­
bitterlicher Klassenkampf unerläßlich und unter den heuhgen Bedin-
gungen von wachsender Bedeutung. .. 

Trögerin der wissenschaftlichen Ideologie kann die Arbeiterklasse 
deshalb sein, weil ihre Grundinteressen die Aufdecku~g der großen 
gesellschaftlichen Zusammenhänge und Gesetzmäßig~elten :rf?r:Jern. 
Durchsetzen kann sich jedoch sozialistisches Bewußtsern,sozlallsfr:che 
Ideologie nur im unermüdlichen Kampf gegen bürgerliche Denkweisen, 
und das nur mit Hilfe einer revolutionären Partei. 

STANDIGER KAMPF GEGEN OP1POliilli 

Die ständige Verbindung aes wissenschaftlichen ~ozi?lismus mit 
der Arbeiterbewegung erfolgt durch die Partei. Dazu Ist eine beharr­
liche, planmäßige marxistische BIldungsarbeit auf allen Ebene~. no.t . 
wendig. Deshalb enthält .auch Paragraph S.das Statuts der KP<? die 
Verpflichtung, die Publikationen de.r Partei zu lesen, das polItIsch­
ideologische Wissen ständig zu erweitern. 

Dieser AufgabensteIlung entsprach auch der Pun.kt ?er Hainfel?er 
Prinzipienerklärung bei der Gründung. der österreichIschen . Sozla~. 
demokratie wo die Aufgabe um rissen wurde, "das Proletariat ~olJ­
tisch zu or~anisieren, es m~t ?em Bewußt.sein seiner ~a~e und seiner 
Aufgabe zu erfüllen, es geistig und phYSisch ko.mpffahl9 z~ ~ach;n 
und zu erhalten". In der Praxis hat dem die SOZIaldemokratie In d,e­
sem Jahrhundert stets zuwidergehandelt. Kreisky halt vor dem 22. Par­
teitogder SPö sogar diese AufgabensteIlung, weil völlig unvereinbar 
mit einer Politik der "Soz:ialpartnerscfLaft", für "überh.olt" erklärt. 

Lenins Leh re von der "Partei neuen Typs" beruht auf ihrem Cha­
rakter als selbständige Klassenpartei mit dem Marxismus als ideolo­
gischer Grundlage. Deshalb ,ist es notwendig, den .Arbeiterchara.kter 
der Partei, ein Clberwiegen des Anteils von AngehÖrigen der Arbeiter­
klasse, zu sichern. Deshalb ist die systematische Auseinandersetzung 
mit allen Formen des "recliten" und des "linken" Opportunismus, mit 
Anarchismus und Linksradikaliismus, mit Okonomismus und Nationa­
lismus, eine Lebensbedingung für die Partei neuen Typs. 

.AUSEITIGKEIT DES KAMPFES 

Aus der Aufgabe, die kurzfristigen wie die langfristigen Inter­
essen der Arbeiterklasse zu vertreten, einem wachsenden Teil der 
Arbeiterklassesozial,istisches Bewußtsein zu vermitteln, ergibt sich die 
Notwendigkeit der ständigen dialektischen Verbindung des Klassen­
kampfes in seinen verschiedenen ökonomischen, politischen und ideo­
logischen Formen. 
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Bei der Herausbildung der Bolschewistischen Parte,jspielte eine 
wesentliche Rolle die Auseinandersetzung mit dem "Nur-Gewerkschaf­
tertum", dem "Okonomismus", der die Tätigkeit der Organisation vor­
wiegend oder ausschl,ießlich auf ökonomisches Gebiet beschränkt. 
Dazu betonte Lenin, daß "unser Ideal '" nicht der Sekretär einer 
Trade Union ist, sondern der Volkstribun sein muß, der es versteht, 
auf alle Erscheinungen der Willkür und Unterdrückung, zu reagieren, 
um vor aller Welt seine soziallistischen überzeugungen und seine de­
mokratischen Forderungen darzulegen". 

Lenin bezeichnete die "allseitige Enthüllung" - die beharrliche 
Darlegung der wichtigsten gesellschaftlichen Zusammenhänge - als 
eine entscheidende Aufgabe der Partei. Er warnte vor einer Verherr­
lichung der Spontaneität, weil die unmittelbaren Erkenntnisse der 
Arbeiter linfolge ihrer ökonomischen, politischen und geistigen Unter­
drückung zunächst unvermeidlich "ökonomistisch", "nur-gewerkschaft­
licher" Natur sind, also den Kapitalismus noch nicht in Frage stellen. 

Lenin unterstrich zugleich die Bedeutung des Massenkampfes, wo­
bei er zu den aus sozialen, pol'itischen und ökonomischen l<onHikten 
hervorgehenden spontanen Aktionen fes1stelIte, daß die beste Propa­
ganda und Agitation, so unentbehrlich sie auch sind, nicht die eigene 
Erfahrung ersetzen können. 

Pflicht der Partei, der marxistischen Vorhut, 'Sei es, solchen Ak­
tionen Richtung und Ziel zu geben, sie zu koordinieren, sie einzuord­
nen in eine Strategie, die aus einer Analyse der Kräfteverhältnisse und 
Beziehungen zwischen ollen Klassen und Schichten hervorgeht. Die 
Partei vert,ritt die Arbeiterklasse nicht nur gegenüber dem Staat und 
den Unternehmern, sondern auch gegenüber allen anderen Klassen 
und Sch ichten. 

Die Förderung und Unterstützung spontaner Aktionen, das um­
sichtige und rechtzeitige Herausfinden von Fragen, wo Aktionen mög­
lich sind, mit dem Ziel, ihnen Bewußtheit zu geben, sie in eine Gesamt­
strategie einzuordnen, ist unter den Bedingungen des staatsmonopo­
listischen Kapitalismus, wegen seiner hohen Organisierthei,t wichtiger 
denn je. 

Aus der marxis,tischen Lehre über Lage und Aufgabe der Arbei­
terklasse, über die Notwendigkeit einer selbständigen Partei ergibt 
sich auch die Behandlung des Problems der Kampfformen und -metho­
den der Partei. Die Verabsolutierung einer Kampfform zur einzigen 
"zielführenden", alleinsel'igmachenden, ist vormarxistisch, kennzeich­
nend für alle primitiven Revolutionstheorien. Die marxistische Partei 
muß alle Kampfformen beherrschen lernen. Die Auswah I erfolgt aus­
schl,ießlich nach dem Gesichtspunkt der Tauglichkeit, der Nützlichkeit 
von Kampfformen unter bestimmten konkreten Gegebenhe'iten. 
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INTERNATIONALISIERUNG DES KLASSENKAMPFES 
Der Internationalismus, dessen Bedeutung, schon das "Kommuni: 

stische Manifest" unterstrich, ist unabdingbares Elemenf ~er Partei 
neuen Typs. Schon die Herausbildung des Monopo'kapltal'lsm~s ~at 
eine wesentliche Internationalisierung des Klasse~kampfes mit s'l.ch 
gebracht, als Ergebnis der Konfrontation d:r Arbeiterklasse verschie­
dener Länder mit dem gleichen Monopolkapital als Gegner. 

Heute da sich Sozialismus und Kapitalismus als Weltsysteme 
gegenübe;stehen und die vielfältigsten Methoden ,in dieser Ausein­
andersetzung zur Anwendung gelangen - friedliche Koexi~te.nz ist 
eine Form des Klassenkampfes zwischen Staaten antagonistischen 
Klassencharakters -,kann eine Partei ihren Aufgaben im nationalen 
Rahmen nur entsprechen, wenn sie dem Internationalismus die Treue 
hält und umgekehrt. 

DER DEMOKRATISCHE ZENTRALISMUS 

Aus der gesellschaftlichen Stellung der Arbeiterklasse,i~rer ge­
schichtlichen Aufgabe und der Rolle der Tevolutionä.ren. Pa;tel folgen 
die Organisationsprinzipien und -normen der ParteI. Sie Sind Verall­
gemeinerungen der Kampferfahru~gen seit ~en. Anfängen der n;oder­
nen Arbeiterbewegung. Ihr Kern 'Ist dos PrinzIp des demokrat/sehen 
Zentralismus, das schon von Marx und E,ngels entwickelt und ~erfoch­
ten wurde. Der demokratische Zentralismus ist noch dem Sieg der 
Arbeiterklasse das Organisationsprinzip des sozialisti'schen Staates. 

Dieses Prinzip verbindet in der Pmtei Demokratie mit zentra­
ler Führung und zentraler Sicherung der Durchführung der Beschlüsse 
im Interesse der Einheit des Handeins. 

Demokratischer Zentralismus bedeutet vor allem: Wahl aller lei­
tenden Organe von unten nach obenj Rechenschaftspflicht aller Lei­
tungen vor ihren Organisationen, Pflicht der Berichterstattung an alle 
übergeordneten Parteiorgane; Verbindl'ichkeit der Beschlüsse und der 
Parteidisziplin; Kontrolle der Durchfünrung der Besc~1ü~se von. unten 
nach oben und umgekehrt: gleiches Recht aller Mitglieder, In den 
Parteiorganisationen an der Erarbeitung der Politik und der Beschluß­
fassung mitzuwirken. 

So wie unter der Herrschaft des l<apHals sich nie die gesamte 
Klasse zur Bewußtheit und Aktivi,tätihrer Vorhut, der Partei, erheben 
kann so kann es nie einen Zeitpunkt geben, in dem die Tätigkeit aller 
Org~nisationen der Partei voll und ganz den Organisationsprinzipien 
und -normen entspricht. Weil es sich aber nicht um willkürliche Nor­
men handelt, nicht um Ausgeklügeltes, sondern um Grunderfahrungen, 
um Voraussetzungen für die größtmögliche Wirksamkeit, i'st es Pflicht 
aller Leitungen und Mitglieder, ständig auf maximale Erfüllung dieser 
Normen zu achten. 
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Von größter Bedeutung ist das richtige Verhältnis der beiden 
Elemente des demokratischen Zentralismus zueinander. Eine Vernach­
lässigung des Zentralismus bringt eine Schwächung der Schlagkraft 
gegen den hochorganisierten Gegner mit sich, der über den Staat als 
zentrale Macht verfügt. Eine Vernachlässigung der iinnerparteilichen 
Demokratie isoliert die Führung, beeinträchtigt die Verbindung zwi­
schen Führung und Basis und damit zwischen Portei und den Massen. 

Jede Störung des richtigen Verhältnisses zwischen diesen beiden 
Elementen mindert die Kampfkraft. Disziplinierte Durchführung von 
Beschlüssen ist unerläßlkh. Möglich ist sie als Regel aber nur dort, wo 
Mitwirkung on Beschlußfassung und Durchführung die Oberzeugung 
von der Richtigkeit der Strategie und Taktik mit sich bringt. 

OPPORTUNISTiSCHE ENTSTELLUNGEN 

Das Verhältnis zwischen diesen beiden Elementen ändert sich 
notwendigerweise mit den Kampfbedingungen. So verlangt Illegalität 
einen wesentlich strafferen Zentralismus. Aber es ist eine Fälschung, 
Lenin das Konzept einer "bürokratisch-zentralistischen Partei" zu un­
terstellen. Sogar in der tiefsten Illegalität, als die Wohl unterer Lei­
tungen unmöglich war, bestand Lenin auf der Wahl des Zentral­
komitees und des Zentralorgans durch den Parteitag. 

Historisch unrichtig ist die Gegenüberstellung von Kaderpartei 
und Massenpartei unter Berufung auf die B.oIschewistische Partei. Die 
Mitgliederzahl der Bolschewistischen Partei stieg von 8400 MitgLiedern 
im Jahre 1905 auf 240.000 Mitglieder im August 1917. Entsprechend 
den Bedingungen, der Stärke, änderten sich auch die konkreten Or­
ganisationsformen. Entscheidend war und ist die jeweils optimale Ver­
bindung zwischen den beiden Elementen: die Sicherung des Charak­
ters der Partei als Organisation der bewußtesten Teile der Arbeiter­
klasse und die ständige Erziehung eines Kaders der Partei, der im­
stande ist, für die Erfüllung ihrer Funktionen im Sinne der politisch­
ideologischen Grundlagen der Partei, für die Verbindung mit den 
Massen zu sorgen. 

. Der ~echts<7l?portunismus unter den heutigen Bedingungen spricht, 
wed er eme Politik der Anpassung betreibt, der Partei einige oder olle 
Funktionen ab. 

Der Linksopportunismus kapituliert vor den Schwierigkeiten, Mas­
sen zu gewinnen und zu führen. Er beschönigt das mit Theorien einer 
,,~aderpartei", die .alles.amt auf die Selbsternennung zu einer "Elite" 
hmauslaufen. So wie manche Rechtsopportunisten aus der Partei der 
Arbeiterklasse Zirkeln von Intellektuellen machen wollen geben Links­
opportunisten Intellektuellenzirkel als "Arbeiterpartei" a~s. 
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-
VERBINDLICHKEIT DER. BESCHlüSSE 

Unerläßlich zur Sicherung der Einheit des Handeins, der Einheit 
der Partei ist das von Lenin vertretene Prinzip der Unzu/össigkeit von 
Fraktionen sowie das Prinzip der Verbindlichkeit von Parleibeschlüs­
sen für alle Mitglieder. 

Auch innerhalb einer revoluti,onären Partei ist ein Meinungsstreit 
unvermeidlich, ja nützlich, insofern es sich um eine Meinungsbjld.~ng 
im Rahmen des Marxismus-Leninismus und der Normen und Beschlusse 
der Partei handelt. Dazu heißt es im Statut der KPö, Paragraph 7, daß 
jedes Mitglied das Recht hat, "einen anderen Standpunkt, a!s in den 
mehrheitlich gefaßten Beschlüssen zum Ausdruck kommt, beizubehal­
ten. Jedoch ist jedes Mitglied verpflichtet, den Mehrheitsbeschluß 
durchzuführen." 

Paragraph 8 betont die Pflicht jedes Mitgliedes, einer Grund­
organisation anzugehören, in seinem Wirkungs- und Lebensbereic.h 
für das Programm und die Politik der Partei einzutreten und die ParteI­
disziplin einzuhalten. Zur Sicherung der Einheit der Partei im Denken 
und Handeln ist es notwendig, jeden Ansatz zu einer Diskriminierung 
aus nationalen oder sonstigen Gründen - also auch iedes "Elite"­
denken von Intellektuellen und jeden Antiintellektualismus - auszu­
schalten. 

BEDEUTUNG DER GRUNDORGANISATIONEN 
Entscheidendes Bindeglied der Partei zur Klasse sind die Grund­

organisationen. Das gilt besonders für die Betriebsorganisationen, vor 
allem in Großbetrcieben, wo de,r Kern der Arbeiterklasse konzentriert 
ist. Die Aktivität der Grundorganisationen entscheidet in hohem Maß 
über Kampfkraft und Ausstrahlungskraft der Partei. Die Partei kann 
nur so stark sein wie die Vielzahl der Organisationen, wie deren 
Verbindungen nach außen, wie die Vielfalt der Erfahrungen, die durch 
dieses Netz von Kommunisten erfoßt werden. 

Ein wesentliches Element der marxistisch-leninistischen Partei­
theorie ist das Prinzip der Kol/ektivität der Leitungen. Es schließt die 
persönlkhe Verantwortung für besf,immte Arbeitsgebiete ein. Die Ein­
haltung dieser Kollektivität ist für Vermeidung oder Bekämpfung büro­
kratischer Tendenzen ebenso wichtig wie die systematischen Be­
mühungen um die Weiterbildung von Mitgliedern und Funktionären, 
um die E,inbeziehung aller Mitglieder und Funktionäre in die Tätig­
keit der Partei und die Verwirklichung des Prinzips der Kritik und 
Selbstkritik. 

Die KPö ist nach ihrer Politik und Ideologie die einzige marxi­
stische Arbeiterpartei in Osterreich. Die SPö ist weder dem Programm 
noch ihrer praktischen Politik nach eine sozial,istische Partei, auch 
wenn die große Mehrheit der Arbeiterklasse noch unter ihrem Ein-
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b
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d
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. 

R
evolutionstheorie 

o
h

n
e 

P
hilosophie, 

o
h

n
e 

politi,sche O
k

o
n

o
m

ie ist au
ß

erstan
d

e, d
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d
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d
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 d
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D
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 d
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 d
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d
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m
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m
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 d
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b
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fluß steht. Die E,rfahrungen anderer Länder bestätigen: die Be~ingun­
gen für eine Differenzierung in der Soz,ialdemokrat,ie, für die Ent­
wicklung linkssozialistischer Tendenzen und Str.öm~ngen, wer~e~ um so günstiger, je stärker die marxistische Partei, die KommUnistische 
Partei, wird. 

KONTROLLFRAGEN ZU "PARTEI- UND REVOLUTIONSTHEORIE I" 

l. Warum ist die Arbeiterklasse die revolutionärste Klasse? 
2. Warum braucht sie eine selbständige, revolutionäre Partei? 
3. Kann sozialistisches Bewußtsein von selbst entstehen? Was 

versteht Lenin unter der "allseitigen Enthüllung" als Aufgabe der 
Partei? 

4. Warum ,ist die Partei die höchste Form der Organisation? 
5. Was besagen die Prinzipien des demokratischen Zentralismus? 

Lehre von der Veränderung der Welt 
Die Philosophen haben die Welt nur verschieden interpretiert~ es 

kommt darauf an, sie zu verändern. Dieser Satz von Marx kennzeich­
net die zentrale Stellung der Revolutionstheorie als lehre von der Veränderung der Welt im Marxismus. Auch sie geht nicht von Wün­
schen Vor,stellungenGeboten aus, sondern von den wirklichen Lebe~spr.ozessen (IfD~r Kommunismus ist für uns nicht 'ein Id~al, ":'0-nach die W,irklichkeit sich zu richten haben wird, sondern die Wirk­
liche Bewegung, die den jetzigen Zustand aufhebt. Die Bedingungen 
dieser Bewegung ergeben sich aus der jetzt bestehenden Voraus­
setzung." Mm'x/Engels) 

Die marxistische Revolutionstheor,ie konnte also nicht auf einmal 
entstehen, sondern sich nur in dem Maß herausbilden, a 15 die wi~h. tigsten Gesetzmäßigkeiten und Widel'sprüche in der Gesell'schaft Sich entfalteten und aufgedeckt wurden. Ihre theoretischen Verallgemeine­
rungen finden stets Grenzen ,in der prak,tische~, wirklich.en ~ew7gu,:g, 
also in der "jetzt bestehenden Voraussetzung. Auch ~Ier. !st d,.~ el~­schlägige Praxis letzten Endes au'sschlaggebendes Knterlum fur die 
Theorie u~d zugleich Triebkraft für deren Weiterentvvicklung. Darum 

68 

-
waren große revolutionäre Bewegungen stets wichtige Etappen für 
die Erweiterung, Vertiefung, Konkretisier.ung der Revolut,jonstheorie. 

Phil.osophie ohne Revolutionstheorie bleibt ein bloßes Interpre­tieren der Welt, also auch ein Akzeptieren des Gegebenen mit 
anderer Interpretation. Revolutionstheorie ohne Philosophie, ohne 
politische Okonomie ist außerstande, die Wirklichkeit so gründlich zu erfassen, wie es nötig ist, um sie umwälzen zu können. Sie kann also nicht jür sich" existieren. Sie bildet mit den anderen Bestandteilen 
des Marxismus zur Analyse der wirklichen Lebensprozesse eine in sich geschlossene Einheit. Sie kann aber so wenig wie diese anderen Bestandteile je in ihrer Entwicklung abgeschlossen sein. 

STRATEGIE UND TAKTIK 

Alle drei Bestandteile sind unentbehrlich für die Ausarbeitung der Strategie und Taktik der KommunisNschen Partei. Unter Strategie ist 
die politische Grundlinie für eine ganze historische (strategische) 
Etappe zu verstehen, die Bestimmung der wichtigsten Ziele dieser 
Etappe und jhrer Beziehungen zum Gesamtziel. Ein Beispiel sind die 
"Politisch-ideologi'schen Leitsätze" des 22. Parteitages der KPO. 

Die Ausarbeitung der strategischen Linie erfordert eine mäg.lichst genaue Berücksichtigung der Wechselbeziehungen aller Klassen und 
Schichten (nicht nur der Hauptklassen)in einem Land, ferner der 
Herrschaftsmethoden und Traditionen, der wichtigsten Widersprüche 
und Wechselbeziehungen im internafionalen Maßstab, der nationalen Besonderheiten, in denen allgemeine Gesetzmäßigkei,ten wirksam wer­
den, und eine genoue Einschätzung des subiektiven Faktors: der revo­lutionären Partei, der Organisiertheit, der Bewußtheit der für den So­zialismus zu gewinnenden Kräfte. 

Diese Faktoren sind nicht als "Gegebenheiten" einzuschätzen, 
nicht als "Zu,stände",sondern als Prozesse der Veränderung. Sie sind 
nicht nur von der Vergangenheit, sondern auch von der Zukunft, v,on 
der voravssehbaren Entwicklung her zu untersuchen, wobei zu beach­
ten ist, daß diese nie geradlinig verläuff, daß sie nach Perioden des 
Stockens, der Stagnation, nach Rückschlägen sich beschleunigen, ja sprunghaft verlaufen kann. 

Aufgabe der Taktik ist die Lösung der laufend auftauchenden 
politischen Probleme im Sinn der Strategie. Unter sich ändernden Be­dingungen zielt sie mit wechselnden Methoden auf eine maximale 
Verbessewng der Kampfbedingungen und der Kräfteverhältnisse, um zur Schaffung der für die Erreichung. des strategj'schen Zieles nötigen 
Bedingungen das beizutragen, was subjektiv möglich ist. 

Erfolge verlangen nicht nur günstige objektive Verhältnisse, son­dern auch die subj,ektiven Fähigkeiten, eine richtige Strateg,ie und 
Taktik auszuarbeiten und sie entsprechend in d'je Tat umzusetzen. 
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, m
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 d
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 m
i,t ,ihrem

 "philiO
so­

phi,schen G
ew

issen
" ab

rech
n

eten
, indem

 sie sich m
it d

er h
errsch

en
d

en
 

P
hilosophie und 

Ideolog,ie au
sein

an
d

ersetzten
. Fälschllicherw

e1ise w
ird 

d
as zuw

eilen so
 g

ed
eu

tet, als w
ären

 M
arx

 und E
ngels g

eg
en

 P
hiloso­

phie und Ideologie schlechthin g
ew

esen
. 

Z
u

r E
insicht in die historische M

ission d
er A

rbeiterklasse g
elan

g
­

ten sie v
o

r allem
, w

eil 
slie vom

 A
llerw

ichtigsten au
sg

in
g

en
: von d

er 
m

enschlichen A
rbeit als lerster V

oraussetzung des L
ebens. S

ie erk
an

n
­

ten, d
aß

 die bürgerJ.iche R
evolution d

ie V
erhältnisse in d

er w
ichtigsten 

gese'llschaffl.ichen S
p

h
äre, in 

d
er P

lioduktion, keinesw
egs radikal 

um
­

g
ew

älzt hatte, d
aß

 d
ie A

rbeitenden w
eiterhin au

sg
eb

eu
tet, unterdrückt, 

ern
ied

rig
t w

aren
. D

arau
s erg

ab
 ·sich die S

chlußfolgerung, d
aß

 es not­
w

endig 
ist, 

von 
d

er "politischen 
(bürgerlichen) 

E
m

anz,ipation" 
zu

r 
"m

enschlichen 
(sozialen) 

E
m

anzipation" 
w

eiterzu
g

eh
en

 
(M

arx: 
"Z

u
r 

Ju
d

en
frag

e"). S
chon d

as l,ieß w
eit h'inter sich V

orstellungen zurück, w
ie 

sie noch h
eu

te gäng'ig sind: etw
a, d

aß
 m

an ,im
 

R
ahm

en bürgerlicher 

70 

V
erhältnisse 

d
ie 

S
p

h
äre 

d
er 

P
roduktion, 

die 
,,A

rbeitsw
elt" 

durch­
g

eh
en

d
 "d

em
o

k
ratisieren

" konne. 
D

aß
 d

ie "m
enschliche E

m
anzipation" 

keine 
"allg

em
ein

 hum
:m

i­
stische" sein kann, w

u
rd

e d
am

it g
ek

lärt, d
aß

 sie nur als W
erk einer 

K
lasse 

m
öglich 

ist, "w
elch

e 'sich 
nicht em

an
zip

ieren
 kann, o

h
n

e sich 
von allen übrigen S

p
h

ären
 d

er G
esellschaft und 

d
am

it alle übrigen 
S

p
h

ären
 

d
er 

G
esellschaft zu 

em
an

zip
ieren

" 
(M

arx: 
"E

inleitung 
zu

r 
K

ritik d
er H

egeischen R
echtsphilosophie"). D

as konnte und kann nur 
d

ie A
rbeiterklasse sein. 

Z
u 

ein
er w

eiteren
 

K
larsteilung 

führte 
d

ie 
F

ragestellung: 
W

en
n

 
da's P

rodukt nicht dem
 A

rb
eiter g

eh
ö

rt, w
en

n
 es ,ihm

 als frem
d g

eg
en

­
übertritt 

w
en

n
 seine T

ätigkeit ihm
 frem

d erscheint, ihm
 zu

r Q
u

al w
ird, 

so offe~sichtlich, w
eil 

d
as 

P
rodukt einem

 
an

d
eren

 
als 

dem
 A

rb
eiter 

g
eh

ö
rt, einem

 an
d

eren
 zum

 G
en

u
ß

 w
ird. D

as erg
ab

 d
ie K

onsequ:"nz: 
D

ie V
erhältnisse sind so

 um
zuw

älzen, d
aß

 das P
rodukt den A

rbeItern 
gehört, d

aß
 ,ihre T

ätigkeit zu ihrer eig
en

en
 w

ird 
(M

arx: ö
k

o
n

o
m

isch
­

philosophische M
anuskripte). 

D
ieser E

,insicht en
tsp

rach
 ein

e leidenschaftliche P
olem

ik von M
arx

 
und 

E
ngels 

g
eg

en
 

a
lle

 T
heorien 

e,iner 
"B

efreiung 
durch 

d
ie 

Idee", 
durch "rein

e M
enschenliebe", durch ein "P

rinzip d
er reinen V

ernunft", 
g

eg
en

 v
ersch

ied
en

e S
chattierungen eines kleinbürgerlichen "w

ah
ren

, 
h

u
m

an
en

 S
ozia\,j'sm

us". E
ntschieden b

ek
äm

p
ften

 s,ie jene, die d
er M

asse 
al,s 

an
g

eb
lich

 "p
assiv

em
, geistlosem

, gesichtslosem
, m

at,eriellem
 

E
le­

m
ent d

er G
eschichte" d

en
 "G

eisf', die ,,kritische K
nit,ik" 

als "ak
tiv

es 
E

lem
ent" g

eg
en

ü
b

erstellten
 (M

arx/E
ngels: "D

ie deutsche Ideologie"). 

S
o rechneten M

arx
 und E

ngels, als rev
o

lu
tio

n
äre H

um
anisten, die 

bei d
en

 W
u

rzeln
 an

p
ack

en
, radikal m

it jenem
 "allg

em
ein

en
 H

um
anis­

m
us" ab

, d
en

 G
eg

n
er ihnen noch nachträgl,ich unterstellen, um

 d
arau

s 
eine W

affe g
eg

en
 die A

rb
eiterb

ew
eg

u
n

g
, g

eg
en

 d
en

 realen
 S

ozialis­
m

us von h
eu

te zu m
achen. M

arx
 und E

ngels w
id

erleg
ten

 und b
ed

ach
­

ten
 m

it 
H

ohn 
und V

erachtung 
intellektualisN

sche "E
litetheorien", d

ie 
noch h

eu
te -

so
g

ar unter B
erufung au

f sie -
v

erzap
ft w

erd
en

. 

S
chließlich w

u
rd

en
, w

ied
er von 

d
en

 w
irklichen 

L
ebensprozessen 

au
sg

eh
en

d
, B

edingungen erfaß
t, unter d

en
en

 
die A

rbeiterklasse ihre 
historische M

ission erfüllen kann: D
ie H

errschaft des K
apitals schafft 

für d
ie M

asse eine g
em

ein
sam

e S
ituation, g

em
ein

sam
e Interessen. S

o 
ist d

ie M
asse bereits eine K

lasse g
eg

en
ü

b
er d

em
 K

apitall, ab
er noch 

nicht IIfür sich selbst". Z
u

r K
lasse für sich selbst konstituiert sie si,ch im

 
K

am
pf für 'ihre Interessen als K

lassen'interessen. D
ieser K

am
pf ist 'ein 

politischer. F
estgehalten w

u
rd

e hier d
er Z

u
sam

m
en

h
an

g
 zw

ischen dem
 

K
am

pf für d
ie unm

ittelbaren Interessen -
nicht ausschließlich als öko­

nom
ischer, so

n
d

ern
 als u

m
fassen

d
er polüischer -

m
it d

em
 S

ozialism
us 

als Z
iel (M

arx: "D
as E

lend d
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Ohne genoue Kenntnis der Strategie kann es also keine hinrei­
chend zielstrebige Pdlitik geben, muß aus Praxis Pragmatismus, per­
spektivlose Handwerkelei werden. Ohne ,systematische Umsetzung in 
die Praxis wi,rd es unmöglich, die Strategie an Han,d von Erfa'hrungen 
weiter zu konKretisieren und, wo nötig, zu korrig,ieren. Linksopportu­
nismus begnügt sich meist mit dem Proklamieren "großer 'strategischer 
Ziele" und einem "Aktionismus", der diesen Zielen zuwiderläuft; 
Rechtsopportun'ismus äußert sich stets in einer Trennung der Praxis 
vOn strategischen Zielen, ,in einem Verkümmern der Taktik zur Tages-, 
zur "Situations"politik. 

Zur Begriffserläuterung: Unter objektiv verstehen wir: unabhän­
gig vom erkennenden und handelnden Subjekt - in diesem Fall von 
der revolutionären Partei. 

Unter subjektiv verstehen wir das, was dem Erkennenden und 
Handelnden als lfSubjekt" zuk.ommt, von ihm abhängt. Weil es Kröfte 
gibt, die zwar unmittelbar vom Subjekt unabhängig, durch seine 
Tätigkeit iedoch beeinflußbar, veränderbar sind, gibt es hier keine 
absolute Trennung zwischen subjektiv und objektiv. 

Auch eine absolute Gegenüberstellung von Strategie und Taktik 
wäre unrichtig. Jedes strategische Problem hat seine taktischen Seiten: 
zum Beisp'iel die strategische Einheit der Arbeiterklasse für die Revo­
urion, den täglichen Kampf um ,die Einheit, für verschiedene Ziele in 

verschiedensten Formen. Andererseits hat auch jede taktische Frage 
von einiger Bedeutung ihre Konsequenzen für die Strategie. 

ZUR VORGESCHICHTE DER REVOLUTIONSTHEORIE 

Die ersten Grundthesen der Revolutionstheorie sind in frühen 
Texten enthalten, wo Marx und Eng;els gleichsam mit ,ihrem "philo'so­
phi,schen Gewissen" abrechneten, indem sie sich mit der herrschenden 
Philosophie und Ideolog,ie auseinandersetzten. Fälschlkherweise wird 
das zuweilen so gedeutet, als wären Marx und Engel,s gegen Philoso­
phie und Ideologie schlechthin gewesen. 

Zur Einsicht in die historische Mission der Arbeiterklasse gelang­
ten sie vor allem, weil sie vom Allerwichtigsten ausgingen: von der 
menschlichen Arbeit als erster Voraussetzung des Lebens. Sie erkann­
ten, daß die bürgerl.iche Revolution die Verhältnisse in der wichtigsten 
gesellschaftl,ichen Sphäre, in der Produktion, keineswegs radikal um­
gewälzt hatte, daß die Arbeitenden weiterhin ausgebeutet, unterdrückt, 
erniedrigt waren. Daraus ergab sich die Schlußfolgerung, daß es not­
wendig ist, VOn der "politischen (bürgerlichen) Emanziipation" zur 
"menschlichen (sozialen) Emanzipation" weiterzugehen (Marx: "Zur 
Judenfrage"). Schon das ließ weit h';nter sich Vorstellungen zurück, wie 
sie noch heute gäng,jg sind: etwa, daß man im Rahmen bürgerlicher 
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Verhältnisse die Sphäre aer Produktion, die "Arbeitswelt" durch­
gehend "demokratisieren" kÖnne. 

Daß die "menschliche Emanzipation" keine "allgemein hum:mi­
stische" sein kann, wurde damit geklärt, daß sie nur als Wer:k emer 
Klasse möglich ist, "welche sich nicht emanzipieren kann, ohne sich 
von allen übrigen Sphären der Gesellschaft und damit alle übrigen 
Sphären der Gesellschaft zu emanzipieren" (Marx: "Einleitung zur 
Kritik der Hegeischen Rechtsphilosophie"). Das konnte und kann nur 
die Arbeiterklasse sein. 

Zu einer weiteren Klarsteilung führte die Fragestellung: Wenn 
das Produkt nicht dem Arbeiter gehört, wenn es ,ihm als fremd gegen­
übertritt wenn seine Tätigkeit ihm fremd erscheint, ihm zur Qual wird, 
so offe~sichtlich, weil das Produkt einem anderen als dem Arbeiter 
gehört, einem anderen zum Genuß wird. Das ergab die Konsequ~nz: 
Die Verhältnisse sind so umzuwälzen, daß das Produkt den ArbeItern 
gehört, daß ,ihre Tätigkeit zu ihrer eigenen wird [Marx: Okonomisch­
philosophische Manuskripte). 

Dieser Einsicht entsprach eine 'Ie'idenschaftliche Polemik von Marx 
und Engels gegen alle Theorien einer "Befreiung durch die Idee", 
durch "reine Menschenliebe", durch ein "Prinzip der reinen Vernunft", 
gegen verschiedene Schattierungen eines kleinbürgerlichen "wahren, 
humanen Sozialismus". Entschieden bekämpften sie iene, die der Masse 
als angeblich "passivem, geistlosem, gesichts losem, materiellem Ele­
ment der Geschichte" den "Geist", die "kritische KriNk" als "akNves 
Element" gegenüberstellten (Marx/Engels: "Die deutsche Ideologie"). 

So ~echneten Marx und Engel's, als revolutionäre Humanisten, die 
bei den Wurzeln anpacken, radikal mit jenem "allgemeinen Humanis­
mus" ab, den Gegner ihnen noch nachträgl:ich unterstellen, um daraus 
eine Waffe gegen die Arbeiterbewegung, gegen den realen Sozialis­
mus von heute zu machen. Marx und Engels widerlegten und bedach~ 
ten mit Hohn und Verachtung intellektualistische "Elitetheorien", die 
noch heute - sogar unter Berufung auf sie - verzapft werden. 

Schließlich wurden, wieder von den wirklichen Lebensprozessen 
ausgehend, Bedingungen erfaßt, unter denen die Arbeiterklasse ihre 
historische Mission erfüllen kann: Die Herrschaft des Kapitals schafft 
für die Masse eine gemeinsame Situation, gemeinsame Interessen. So 
ist die Masse bereits eine Klasse gegenüber dem Kapita:l, aber noch 
nicht "für sich selbst". Zur Klasse für sich selbst konstituiert sie si,ch im 
Kampf für ihre Interessen als Klasseninteressen. Dieser Kampf ist ein 
politischer. Festgehalten wurde hier der Zusammenhang zwischen dem 
Kampf für die unmittelbaren Interessen - nicht ausschließlich als öko­
nomischer, sondern als umfassender politischer - mit dem Sozialismus 
als Ziel [Marx; "Das Elend der Philosophie"). 
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DIE BEDEUTUNG DES "KOMMUNISTISCHEN MANIFESTS" 
Die außerordentliche Bedeutung des "Kommunistischen Mani­

fests" liegt darin, daß hier die auf verschiedenen Gebieten gewonne­
nen Einsichten der Revolvtionstheorie, der Philosophie und der poli­
tischen Okonomie zusammengefaßt wurden, und zwar in engster Ver­
bindung mit der "wirklichen Bewegung", nämlich der Bildung der 
Partei als "Bund der Kommunisten". 

Das Manifest begründete umfassend die historische Aufgabe der 
Arbeiterklasse (siehe "Die Notwendigkeit der revolutionären Partei", 
Seite 59) und entwickelte für ihre Verwirklichung ei,n praxisbezogenes 
Konzept. Der Staat wird als organisierte Gewalt einer Klasse zur 
Unterdrückung einer anderen beschrieben. Der entscheidende Schritl 
muß deshalb die Eroberung der politischen Macht durch das Prole­
tariat sein. Diese Macht ~ist zu benutzen, "der Bourgeoisie nach und 
nach alles Kapital zu entreißen, alle Produktionsmitte[in den Händen 
des Staates, das heißt, des als herrschende K[asse organisierten P.role­
t?riats, Zll zentralisieren und die Masse der Produktionskräfte mög­
lichst rasch zu vermehren". Diese AufgabensteIlung ist also unverein­
bar mit diversen "Selbstverwaltungsmodellen", wie sie propagiert 
wurden und werden. 

Das Manifest stellt die Bedeutung des Internationalismus für den 
Kampf zum Sturz des Kapitals klar. Es orientiert auf die Einheit der 
Arbeiterklasse im Handeln: "Sie (die Kommunisfen) haben keine von 
den I nteressen des ganzen Proletariats getrennte Interessen." Es heb! 
hervor, daß die Kommunisten in den verschiedenen Entwicklungsstufen 
des Klassenkampfes stets die Gesamtbewegung vertreten, den ent­
schlsd.ensten we.:tertrA-:bende., Teil der A:J'1beiterbewepung darstellen, 
weil sie der übrigen Masse des Proletariats die Einsicht in die Bedin­
gungen des Geschichtsprozesses, den Gang der Bewegung voraus­
haben, daß die Kommunisten bei den Arbeitern ein möglichst klares 
Bewußtsein über den unversöhnlichen Gegensatz zwischen Kapital 
und Arbeit schaffen müssen. 

Das Manifest verweist über die Einheit der Arbeiterklasse hinaus 
auf eine Politik der Bündnisse für gemeinsame Zie:le: Die Kommuni­
sten "unterstützen überall jede revolutionäre Bewegung gegen die be­
steh€nden gesellschaWichen und politis.chen Zustände_ '" Die Kom­
munisten arbeiten endl·ich überellan der Verbindung und Verständi­
gung der demokratischen Parteieri aller Länder." 

BüNDNISSE UND "PERMANENTE R.EVOLUTION" 
. Die Erfahrungen der Revolutionen von 1848 - der Gang der "wirk­

lichen Bewegung" - wurden zu einer Weiterentwicklung der im Mani­
fest enthaltenen Grundsätze der Revolution'Stheorie verwertet. Diese 
Revo!utionen waren bürgerliche, nicht proletarische, auch wenn die 
Arbeiterklasse schon als selbständige Kraft erkennbar wurde. Im Zu-
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'" 

sammenhang mit der Bündnispolitik verwies Marx auf die Notwendig­
keit einer "Neuauflage des Bauernkrieges", damit "die pr,o/etarische 
Revolution das Chor (erhäH), ohne daß ihr Sologesang in allen 
Bauernnationen wm SterbeHed wird". 

Die Notwendi~keit von Bündnissen wurde aber keineswegs auf 
"Bauernnationen" beschränkt. Marx sagte ausdrücklich: "Die franzö­
sischen Arbeiter konnten keinen Schritt vorwärts tun, kein Haar der 
bürgerlichen Ordnung krümmen, bevor der Gang der Revolution die 
zwischen dem Proletariat und' der Bourgeoisie stehende Masse der 
NaHon, Bauern und Kleinbürger, nicht gegen diese Ordnung, gegen 
diese Herrschaft des Kapital·s empört, sie gezwung€n hat, sich dem 
Proletariat als ihrem Vorkämpfer anzuschließen.· ("Die Klassen­
kämofe in Frankreich".) 

Nun hatten und haben mögliche Verbündete und die Arbeiter­
klasse gemeinsame Interessen. Sonst gäbe es keine Basis für Bündnisse. 
Aber jene haben auch besondere Interessen. Sonst wören sie ja Teil 
der Arbeiterklasse. Marx und Engels entwickelten in diesem Zusam­
menhang einen für di'e Revolutionstheorie auch unter den heutigen 
Bedingungen äußerst wichtigen, fruchtbaren Gedanken. Sie verwiesen 
darauf, daß K[einbürger und Bauern einerseits an einer Veränderung 
der Verhältnisse intere~siert sind, "wegen des Drucks eines halbfeuda­
len Staats und des großen Kapitals", andererseits aber sich noch nicht 
der Notwendigkeit einer grundlegenden Veränderung bewußt sind. 
Während Kleinbürger die Revolution möglichst rasch zu Ende bringen 
wollen, ,)st es unser Interesse und urisere Aufgabe, die Revolution 
permanent zu machen, 5.olange, bis alle mehr oder weniger besitzen­
den Klassen von der Herrschaft verdrängt sind, die Staatsgewalt vom 
Proletariat erobert ... (ist)" (MarxiEngels: "Ansprache der Zentral­
behörde an den Bund März 1850"). 

Diese Theonie von der "Revolution in Permanenz", vom Hinüber­
wachsen einer bürgerlichen Revolution in eine sozialistische, vom 
Heranführen an eine proletarische Umwälzung, wurde im 20. Jahr. 
hundert von Lenin und später von den kommunis,tischen Parteien unter 
mannigfaltigen Bedingungen weiterentwickelt, wesentlich k.onkref.isiert, 
zugespitzt auf Etappenziele wie die politische und ökonomische Ent­
machtung des Monopolkapitals. 

Die Grundridee bei Marx list das Heranführen, also das genaue 
Gegenteil dessen, was später l.:inksopportunisten, namentlich Trotz­
kisten als "permanente Revolution" empfahlen, nömlich notwendige 
Etappen zu überspringen, alles zugleich zu tun, die Probleme eines 
~inüberwachsens oder Heronführelns beiseite zu schieben, zu igno­
rieren. 

Eine Strategie des Heranführens setzt - wie Marx betont - unbe­
dingt die politische, ideologische und organisatorische Selbständig­
keit der Bewegung der Arbeiterklasse voraus. Deren Verteidigung be-
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deutet nicht Einengung, nicht Isolierung. Sie ist vielmehr Grundbedin­
gung für eine umfassende, kühne Bündnispolitik, freilich kein Ersatz 
für diese. Lenin hat dies dahingehend verallgemeinert: Je größere 
Massen in die Bewegung hineingezogen werden, desto nötiger ist eine 
selbständige Organisation, desto wichtiger ihre Festigkeit, ihre Ge­
schlossenheit. 

DIE STAAT UND DIKTATUR DES PROLETARIATS 
Die weitestreichenden Schlußfolgerungen zogen Marx und Engels 

aus den Erfahrungen der Revolutionen v,on 1848 und der Pariser 
Comune (1871) hinsichtlich des Staates. Der Staat entspringt der Un­
versöhnlichkeit der Klassengegensätze. Er funktioniert als Instrument 
der ieweils herrschenden Klasse, was notwendigerweise im Kapitalis­
mus auch Bemühungen einschließt, sich als "klossenneutral" zu ge­
bärden, den Grundwiderspruch zur Mehrheit zu übertünchen. Aus den 
Ursachen seiner Entstehung folgt: Wenn die Klassengegensätze und 
Klassenunterschiede national und international verschwinden, verliert 
auch der Staat seine Existenzberechtigung, wird er absterben. 

Dos Manifest gab eine klare Orientierung: Eroberung der politi­
schen Macht durch das Proletariat. Klargestellt war: Die Machtergrei­
fung des Proletariats schafft die staatlichen Einrichtungen nicht ab, 
sondern einen neuen Staat, mit neuem Inhalt und neuen Aufgaben. 
Die 1<lossenkämpfe der 48er Jahre -entblößten den Klassencharakter 
des Staates auch in seinen republikanisch-demokratischen Formen. 

Alle bisherigen Umwälzungen, einschließlich der bürgerlichen, 
hatten diese Unterdrückungsmaschinerie vervollkommnet, statt sie zu 
brechen. Dos Proletariat hingegen kann die politische Macht nur er­
ringen und behaupten, wenn es den alten Staatsapparat beseitigt, ihn 
als Unterdrückungsmasc}1inerie zerschlägt, ihn durch eine neue 
Staatsmacht ersetzt. Sie bezeiohnete Marx ds "Diktatur des Proleto­
riots", 

Die Lehre yon der Diktatur des Proletariats ist von zentraler Be­
deutung für die revolutionäre Bewegung, weil die Machtfrage &~ 
zentrale Frage ieder Revolution ist Auch die B.ourgeoisie kann die 
Existenz des Klassenkampfes anerkennen, nie aber die geschichtliche 
Tatsache, daß aus diesem Klassenkampf die Diktatur des Proletariats 
als Herrschaft der Mehrheit hervorgehen muß, um die Herrschaft der 
ausbeutenden Minderheit in allen Erscheinungsformen zu brechen und 
den historischen Obergang zur Aufhebung aller Klassen, zur klassen­
losen Gesellschaft zu ermöglichen. 

Ob man die wissenschaft.liche Bezeichnung "Diktatur des Prole­
tariats" allgemein gebraucht oder nicht, ist ,keine Gru,ndsotzfroge. So 
verwenden manche L'inksopportunisten fleißig di-e Bezeiohnu1ng, aber 
verleumden die Diktatur des Proletar,j'ats, die Arbeitermacht, wo sie 
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besteht. Von großer prinzipieller Bedeutung und politischer Tragweite 
ist es jedoch, ob man an der Lehre von der Diktatur des Proletariats 
al,s Svmme der Erfahrungen revolutionärer Bewegungen festhält oder 
von ihr abweioht. 

Die Erfahrungen aller Länder, wo die sozialistische Revolution 
schon gesiegt hat, besagen ausnahmslos: Für den A'ufbau einer neuen 
Gesellschaft, ihrer Wirtschaft, Kult,ur und ,demo,kratischen 6ntschei­
dungsstrukturen bedarf es der Funktionen der Diktatur des Proletariats, 
wie immer man sie nennt. I,hre Formen müssen mannigfaltig sein. Denn 
s'ie werden jeweils yon den konkreten Bedingungen geprägt, unter 
denen die sozialistische Revolution siegt. 

Ob Mehrparteiensystem oder Enparteiensystem, ob porlamento­
rische Republik oder SowjetrepubLi:k, ob einheitliche RepubI i,k, Föde­
ration oder Union -unerläßI·ichist die Erfüll'ung bestimmter, rr":1'" "'11 1 

somer Funktionen: Vergesellsch,aftung, der wichtigste.n Anbeit,sinstru­
mente 'und Produktionsmitte,l, also deren Aneignung durch die Arbei­
tenden zur Aufhebung der Ausb-eutungi Sohaffungder materiell-tech­
nisohen Basis des Sozialismus, Pkmung der Entwicklung auf der Basis 
der breitesten EinibeZJi'ehung der Massen in die Entscheidungen; syste­
matische Hebung des materiellen und geistigen Lebensniveous, Kul­
turrevolut,ion zur Aneignung des geistigen Erbes, zur Erziehung im 
Geist des Sozia:lismu,s, des Internat,ionalismusi Verteidigung der Macht 
der Arbeiterklasse und ihrer Verbündeten( des Aufbauprozesses gegen 
innere und äußere Feinde. 

Irrig, sdhädlich ist die Auffa,ssung, die Diktatur des Proletariats 
sei nu'r oder vor allem Gewailt. Diese ist nicht Selbstzweck, sondern 
bloß ein Mittel,dessen die Arbe:iterklasseund ihre Verbündeten sich 
in dem Maß bedie'nen, a'ls sie dazu genötigt sind. Diese Gewalt ist 
eine Waffe zur Sicher,ung, ein Mittel Z'ur Durchsetzung einer qualitativ 
höheren Demokratie ,gegen deren erbitterte Fei,nde. Mit der Festigung 
des Sozialismus, mit seiner Entwicklung tritt diese Gewalt mehr und 
mehr ,in den Hintergrund. Ausschlaggebend sind die aufbouenden 
Funktionen. Deren ErfUllung setzt freilich die Fähigkeit der revo­
lutionären Kräfte voraus, sich gegen jeden möglichen Angriff wirksam 
zu verteidigen. 

Daß Marx, Engels und Lenin den Staat der siegreichen Arbe>iter­
klasse, der erstmals in der Geschichte Demokratie für die große Mehr~ 
heit, erstmals Demokrotie im wiohtigsten Lebensbereich - in der Pro~ 
dvktion - bedeutet, D,iktatur des Proletoriats nannten, hat tie.fe, wis­
senschoftliche Bedeutung: weil nur das Proletariut imstande ist, mit 
seiner Selbstbefreiung o'uch den Interessen der Zwische'nschiohten ge~ 
recht zu werden, diese hingegen - weg,en ihrer Stell!ung zw,isohen den 
großen Klassen - nie zur Befreiung der Arbeite~klasse, z,um Soziolis­
mus führen können; weil der Widerstond der k;apitolistischen Ausbeu-
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 b
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seinen 

L
e'istungen." 

Z
w

ischen 
d

en
 

beiden 
E

ntw
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d
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e d
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d
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ter gebrochen werden muß, um den Weg zum Sozialismus freizulegen. 
A'uch dazu ist nur das Proletariat imstande, wofür es freilich Verbün­
dete braucht. 

AII'e bisherigen Revoluf.ionen bestätigen: Auf dem Weg zu einer 
neuen Gesellschaftsordnung stellt sich früher oder später unausweich­
lioh die Aufgabe, mit der Untel1drückungsmoschinerie ,des alten 
Silootsapparates, mit oll dem fertig zu werden, was es in ihm an un­
verbesserlich Bourgeoisem g.ibt. 

Die Diktatur des Proletariats ist aho der Staat des als herrschende 
Klasse organisierten Proletariats. Er dient nicht der Verewigung der 
Klassenherrschaft, sondern der Aufhebung der K'lassen über ihre An­
näherung, der Enrichtung der kfassenlosen Gesel,lschaft. Diese histo­
rische Aufgabe bestimmt sein Wesen. Sozialpolitische Grundlage die­
ses Staates muß folglich das Blindnis mit Zwischenschkhten, vor ,allem 
der Bauern und der Intelligenz, ,unter Führung der Arbeiterklasse der 
Pa·rtei .des wissenschaftlichen Sozi'al,ismus se,in. ' 

Die erste proletarische Revolution, die Pariser Comune, bezeich­
nete Marx als "die endlich entdeckte politische", also staatliche Form, 
"unter der die ökonomische Befreiung der Arbeit sich vollziehen 
konnte". Ihre Organe waren "nichts anderes als Organe der Mach! 
der Arbeiterklasse", eine Form der Machtausübung, die sich radikal 
vom formalen bürgerlichen Demokratismus unterschied. Nicht eine 
parlamentarische, sondern eine arbeitende Körperschaft[ vollziehend 
und gesetzgebend zu gleicher Zeiti die Abgeordneten jederzeit ab­
setzbar und an Wähleraufträge gebunden. 

Kritik übte Man< an der Pariser Comune nur insofern, als die Zer­
schlaauna des büraerlichen Staatsapparates nicht konsequent genug 
erfolgte[ als die Bedeutung des Kampfes mit der konterrevolutionären 
Propaganda und der Bündnisse, vor allem mit der Mas~e der Bauern, 
unterschätzt wurde. 

DIE ZWEI PHASEN DERKQMMUNISTISCHEN GESELLSCHAFT 

Mit der Entdeckung der .politischen Form der Arbeiter­
macht enl=! verbunden erfolgte die Entwicklung der wichtig­
sten Prinzipien des Aufbaues der kommunistischen Gesellschaft. "Zwi. 
sehen der kapitalistischen und der kommunistischen Gesellschaft", 
formulierte Man< in der "Kritik des Gothaer Programms" ("Randglos­
sen zum Programm der deutschen Arbeiterpartei")[ ,,[legt die Periode 
der revolutionären Umwandlung der einen in die andere. Ihr ent· 
spricht auch eine politische Obergangsperiode, deren Staat nichts 
anderes ,sein kann, als die revolutionäre Diktatur des Proletariats." 

"Die Entwicklung zur kommunistischen Gesellschaft verlauft in 
zwei Phasen". Die erste ist der Sozialismus, die zweite der Kommunis-
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mus im engeren Sinn. Die erste ist "in jeder Bezj,ehung[ ökonomisch, 
siHlich[ geistig, noch behaftet mit den Muttermalen der alten GeseH­
schaft[ aus deren Schoß sie herauskommt". Der Unterschied ist mate­
riell durch wesentliche Unterschiede in der Ergiebigkeit, der Produk­
tivität der Arbeit bedingt, aber keineswegs ausschließlich durch sie. 
(11Das Recht kann nie häher sein als die ökonomische Gestaltung und 
dadurch bedingte Kulturentwicklung der Gesellschaft.") 

Erst in einer höheren Phase der kommunistischen Gesellschaft -
"nachdem die Arbeit nicht nur Mittel zum Leben, 'sondern selbst das 
erste Lebensbedürfnis geworden, nachdem mit der allseitigen Entwick­
lung der Individuen auch die Produktionskräfte gewachsen sind und 
alle Springquellen des genossenschaftlichen Reichtums voller fließen" 
(Marx) - erst dann kann der Grundsatz gelten: IIJeder nach seinen 
Fähigkeiten, iedem nach seinen Bedürfnissen." 

In der ersten Phase, die noch mit "Muttermalen der alten Gesell­
schaft" behaftet ist, muß der Grundsatz gelten: ,)eder nach seinen 
Fähigkeiten, jedem nach seinen Leistungen." Zwischen den beiden 
Entwicklungsphasen gibt es allerdings keine scharfe Trennung. Schon 
in der ersten sind Kriterien wirksam, die für die zweite typisch, das 
Wesentliche best.immend sind: Entwicklung einer Arbeitsteilung, die 
nicht mehr den einzelnen knechtend dem geselischafHichen Arbeits­
prozeß unterordnetj Aufhebung des Gegensatzes von geistiger und 
körperlicher Arbeit; Verwandlung der A,rbeit in das erste Lebens­
bedürfnisi Persönlichkeitsentwicklung, in Wechselwirkung mit der Ent­
faltung der gesellschaftlkhen Produktivkräfte. 

Aus all dem ergibt sich der Ernst ,des Fehlers, von den vielen 
Funktionen der Arbeitermacht vor ollem ader a.usschließlich die der 
Unterdrückung ehemal,iger Ausbeuter zu sehen. Letzten Endes ent­
scheiden,d slind d.ie organi,sator.ischen, aufbauenden[ erzieherischen 
Funktionen, die weiterführen, nämlich zur zweiten Phase[ zum Kom­
munismus :im engeren Sinn. 

AKTIONSEINHEIT IDEOLOGISCHER KAMPF BEI MAU 
Anfang der s,iebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wurde der 

Marxismu'S zur führenden Kraft der internationalen Arbeiterbewegung. 
Lenin schrieb darüber; /llndem Marx die Arbeiterbewegung der ver­
schiedenen Länder zusammenfaßte und die verschiedenen Formen des 
nichtproletarischen, vormarxistisdien Sozialismus in die Bahnen g~­
metnsamen Handeins zu lenken versuchtet wobei er di·e Theorie aller 
dieser Sekten und Schulen bekämpftet schmiedete er eine Einheit der 
Taktik des proletarischen Kampfes der Arbeiterklasse der verschiede­
nen Länder." 

Als wesentliches Merkmal dieser Taktik wird hier die Orientierung 
auf gemeinsames Handeln ohne 'irgendwelche Konzessionen im 
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b
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: D
er O

b
erg

an
g

 
vom

 
fre'ien 

K
onkurrenzkapital,ism

us 
zum

 
M

onopolkapital'ism
us, 

zum
 

Im
perialism

us, 
d

en
 

len
in

 
um

fassend 
an

aly
sierte 

(siehe 
auch 

P
olit­

IO
konom

ie liD
e

r Im
perialism

us"). 
Im

 19. Jah
rh

u
n

d
ert g'ingen M

arxisten von d
er T

hese eines gleich­
zeitigen S

ieges des S
ozialism

us in d
er M

ehrheit d
er entw

ickelten kapi­
talistischen L

ander aus. len
in

 g
elan

g
te von d

er A
nalyse des M

onopol­
kapitalism

us, von d
er E

rkenntnis, d
aß

 sich unter diesen B
edingungen 

d
ie ö

ko
n

o
m

isch
 und politisch u

n
g

leich
m

ä
ß

ig
e E

ntw
icklung d

er S
taaten

 
sp

ru
n

g
h

aft verschärft, zu
r S

chlußfolgerung, d
aß

 d
er S

ieg 
des S

ozia­
lism

us zu
n

äch
st in einigen län

d
ern

 o
d

er so
g

ar in einem
 einzelnen L

and 
m

öglich 
und 

w
ahrscheinlich 

ist. 
D

ie O
kto

b
errevo

lu
tio

n
 -

die 
D

urch­
brechung 

des 
Im

per'ia'lism
us 

beim
 

schw
ächsten 

K
ettenglied -

w
u

rd
e 

nicht zuletzt 
durch 

diese 
E

rkenntnis, 
durch 

kühne 
und 

konsequente 
A

usnützung d
ieser M

öglichkeit zu
r W

irldichkeif. 

CH
A

RA
K

TER D
ER EPO

C
H

E 

D
urch die erste siegreiche sozialistische R

evolution erhielt unsere 
E

poche 
ihr 

G
ep

räg
e: 

A
ls 

E
poche 

d
es 

U
b

erg
a

n
g

s vom
 

K
apitalism

us 
zu

m
 K

om
m

unism
us. D

ie E
rrichtung d

er ersten A
rb

eiterm
ach

t h
at ein­

sch
n

eid
en

d
e 

B
edeutung 

für 
d

ie rev
o

lu
tio

n
ären

 
B

ew
egungen 

im
 

all­
g

em
ein

en
, für d

ie R
evolutionstheorie im

 b
eso

n
d

eren
: als A

u
fb

au
 ,einer 

neuen G
esellschaftsordnung o

h
n

e A
usbeutung; als A

nstoß zu
r H

eraus­
bildung d

er kom
m

unistischen W
eltb

ew
eg

u
n

g
; als B

eginn des Z
usam

­
m

enbruchs d
es K

olonialsystem
s; als E

ntstehung ein
er staatlich

en
 B

asis 
für d

en
 K

am
pf g

eg
en

 im
perialistische K

riege, für d
au

erh
aften

 F
rieden. 

D
er rev

o
lu

tio
n

äre O
b

erg
an

g
 vom

 
K

apital,ism
us 

zum
 

S
oz,ialism

us 
vollzieht sich au

f G
ru

n
d

 von G
esetzm

äß
ig

k
eiten

 nicht als ein
m

alig
er 

A
kt, so

n
d

ern
 als 

E
poche erb

itterter K
äm

pfe, ,in 
d

eren
 

V
erlauf m

ehr 
und 

m
ehr V

öl'ker au
s d

em
 

im
perialistischen S

ystem
 

au
sb

rech
en

. 
D

er 
H

auptw
iderspruch ist nach w

ie v
o

r d
er zw

ischen A
rb

eit u
n

d
 K

apital. 
E

r 
nim

m
t 

nun 
auch 

die 
F

orm
 

d
es 

G
eg

en
satzes 

zw
ischen 

grundver­
schiedenen, konträren G

esellschaftssystem
en an

. 
Im

 w
eltrevolutionären P

rozeß vereinigen s,ich v
ersch

ied
en

e K
räfte: 

die 
V

ölker 
de,r 

sozialistischen S
taaten

; 
d

ie 
rev

o
lu

tio
n

äre 
A

rbeiter­
b

ew
eg

u
n

g
 in d

en
 entw

ickelten kapitalistischen L
ändern; die antiim

pe­
rialistischen national-dem

okratischen B
efreiungsbew

egungen. 
D

iese B
ew

egungen unterscheiden sich w
esentlich durch ihre klas­

sen-
und sch

ich
ten

m
äß

ig
e Z

usam
m

ensetzung, durch d
ie gesellschaft­

lichen 
V

erhältnisse, in 
d

en
en

 
sie 

w
irken. 

Jed
e 

h
at 

ihre sp
ezifisch

en
 

A
u

fg
a

b
en

 zu lösen, m
it M

itteln und M
eth

o
d

en
, d

ie d
en

 V
erh

ältn
issen

. 
an

g
em

essen
 

s,incl. 
Jed

e 
kann 

ab
e'r 

ihre 
A

u
fg

ab
en

 
n

u
r in 

dem
 

M
aß

 
lösen, als s'ie 

konseqU
'ent den 

K
am

pf g
eg

en
 d

en
 

Im
perialism

us -
so­

w
ohl als unm

ittelbarer G
eg

n
er w

ie al's S
ystem

 -
führt. 

79 

Grundsätzlichen, ohne Abschwächung des ideologischen Kampfes 
hervorgehoben. Diesen Kampf führte Marx mit dem Rechtsopportunis­
mus, zum Beispiel mit der Auffassung Lassalles, daß gegenüber der 
Arbeiterklasse alle anderen Klassen IInur eine reaktionäre Masse bil­
den". 

Ebenso entschieden wandte sich Marx gegen Spielarten des klein­
bürgerlichen Linksradikalismus, insbesondere gegen den Anarchismus 
Bakunins. <Er kritisierte an ihnen die Unfähigkeit, das Parlament und 
andere Institutionen im Kampf auszunützen, wenn es die Bedingungen 
erfordern, die )inke Phrasendrescherei", die Orientierung auf Ver­
schwörungen, auf Akte c;les individuellen Terrors, die Unfähigkeit zu 
begreifen, daß der Sieg der Revolution nur möglich wird, wenn das 
Proletariat IIStärke und Organisiertheit genug gewonnen hat". Marx 
setzte den Ausschluß der Bakunisten aus der Internationale durch, Weil 
diese IIRitter linker Phrasen" eben von dieser entscheidenden Aufgabe 

. ablenkten. 

Für die Herausbildung der Revolutionstheorie gilt als Gesetz­
mäßigkeit ebenso wie später für die Entstehung der ersten revolutionä­
ren Partei neuen Typs, der Bolschewistischen Partei: beide erfolgten in 
ständiger Auseinandersetzung mit dem rechten und dem linken Oppor­
tunismus. 

KONTROLLFRAGEN 

1. Was ist die wichtigste Aufgabensteilung des IIKommunistischen 
Manifests"? 

2. Warum kann es keinen IIklass'enneutralen" Staat geben? 

3. Was bedeutet IIDiktatur des PliOletariats"? Warum ist s'ie un­
vergleichlich demokratischer als jede bürgerliche Demokratie? 

4. Was unterscheidet die zwei Phasen der kommunistischen Ge­
sellschaft? 

Revolutionstheorie 
im Monopolkapitalismus 

Die Weiterentwicklung. der Revoluti,onstheorie unter den Kampf­
bedingungen des 20. Jahrhunderts ist untrennbar mit Lenins Werk ver­
bunden. Dafür gibt es vor allem zwei objektive Gründe: Die revolu­
tionäre Situation Anfang dieses Jahrhunderts im zaristischen Rußland. 
Marx hatte schon 1877 nach einem Studium der Entwicklung darauf 
aufmerksam gemacht: IIdaß die russische Revolut,i.on da's Signal einer 
proletarischen Revolution im Westen" darstellen werde, IIdaß diesmal 
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-
die Revolution im Osten beginnt". Der zweite Grund: Der Obergang 
vom freien Konkurrenzkapital,ismus zum Monopolkapital'ismus, zum 
Imperialismus, den Lenin umfassend analysierte (siehe auch Polit­
IOkonomie "Der Imperialismus"). 

Im 19. Jahrhundert gingen Marxisten von der These eines gleich­
zeitigen Sieges des Sozialismus in der Mehrheit der entwickelten kapi­
talistischen Länder aus. Lenin gelangte von der Analyse des Monopol­
kapitalismus, von der Erkenntnis, daß sich unter diesen Bedingungen 
die ökonomisch und politisch ungleichmäßige Entwicklung der Staaten 
sprunghaft verschärft, zur Schlußfolgerung, daß der Sieg des Sozia­
lismus zunächst in einigen Ländern oder sogar in einem einzelnen Land 
möglich und wahrscheinlich ist. Die Oktoberrevolution - die Durch­
brechung des Imperia!lismus beim schwächsten Kettenglied - wurde 
nicht zuletzt durch diese Erkenntnis, durch kühne und konsequente 
Ausnützung dieser Möglichkeit zur Wirklichkeit. 

CHARAKTER DER EPOCHE 

Durch die erste siegreiche sozialistische Revolution erhielt unsere 
Epoche ihr Gepräge: Als Epoche des Obergangs vom Kapitalismus 
zum Kommunismus. Die Errichtung der ersten Arbeitermacht hat ein­
schneidende Bedeutung für die revolutionären Bewegungen im all­
gemeinen, für die Revolutionstheorie im besonderen: als Aufbau ,einer 
neuen Gesellschaftsordnung ohne Ausbeutung; als Anstoß zur Heraus­
bildung der kommunistischen Weltbewegung; als Beginn des Zusam­
menbruchs des Kolonialsystems; als Entstehung einer staatlichen Basis 
für den Kampf gegen imperialistische Kriege, für dauerhaften Frieden. 

Der revolutionäre Obergang vom Kapital,ismus zum Sozialismus 
vollzieht sich auf Grund von Gesetzmäßigkeiten nicht als einmaliger 
Akt, sondern als Epoche erbitterter I(ämpfe,in deren Verlauf mehr 
und mehr Völ'ker aus dem imperialistischen System ausbrechen. Der 
Hauptwiderspruch ist nach wie vor der zwischen Arbeit und Kapital. 
Er nimmt nun auch die Form des Gegensatzes zwischen grundver­
schiedenen, konträren Gesellschaftssystemen an. 

Im weltrevolutionären Prozeß vereinigen sich verschiedene Kräfte: 
die Völker deT sozialistischen Staaten; die revolutionäre Arbeiter­
bewegung in den entwickelten kapitalistischen Ländern; die antiimpe­
rialistischen national-demokratischen Befreiungsbewegungen. 

Diese Bewegungen unterscheiden sich wesentlich durch ihre klas­
sen- und schichtenmäßige Zusammensetzung, durch die gesellschaft­
lichen Verhältnisse, in denen sie wirken. Jede hat ihre spezifischen 
Aufgaben zu lösen, mit Mitteln und Methoden, die den Verhältnissen 
angemessen s,ind. Jede kann aber ihre Aufgaben nUr in dem Maß 
lösen, als s'ie konseqU'ent den Kampf gegen den Imperialismus - so­
wohl als unmittelbarer Gegner wie ab System - führt. 
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Das Zusammenwirken dieser Kräfte ist nach der Existenz eines 
sozialistischen Weltsystems ein weiteres entscheidendes Merkmal der 
Epoche. Ihre Koordinierung stellt angesichts der Vielfalt der Kampf­
bedingungen höchste Anfo(derungen bei der Verwertung von Erfah­
rungen, bei der Entwicklung und Handhabung der Revolutionstheorie. 

Die Bündnisse, die sich im weltrevolutionären Prozeß unserer 
Epoche hera,usbilden, !umfassen nicht nur KJ.assen und Schichten in 
einzelnen Ländern. Sie schließenauoh Beziehungen zwischen Völkern 
und zwi,schen Staate,n ein. ,Mit der proletar,ischen Solidarität verknüp­
fen sich antifasohistische Solidarität, anMmonopo'listische So!lidarität, 
antiimperialistische Solidarität. Die entscheidende sozialle, politische 
und j,deologisohe Stütze dieser Bündnisse ist jedoch ste'ts die Arbeiter­
klasse mit ihren I,nteressen und historischen Ziielen, Kern der verschie­
denen Formen der Sol,jdaritätalso 'der profetarisc)~e Internationalis­
mus. 

Sämtliche Gegner revolutionärer Bewegungen trachten zielstre­
big danach, ,das Zusammenwir.ken der Hauptkräfte der RevolUltion zu 
schwächen, Teile von der Gesam~bewegung zu trennen, vom stärk­
sten Rückhalt von den Staaten der siegreichen Arbeiterklasse, vor 
allem der Sowjetunion - zu isolieren. Anges.ichts der Interna'tionalisie­
rung des Kampfes seiner gleichzeitigen Differenzierung hinsichtlich 
der Kampffronten und Kampfformen gewinnt der I:ntemationalismus 
noch an Bedeut,ung. Mögl'ichkeiten im noti.analen Rahmen sind von 
den revolut,ionären Kräften nur dann ganz zu niltzen, wenn diese vo.ll -
die Kräfte aus,schöpfen, welche ,der internationalismus verleihen ,kann. 

Die W,ahrung und Festigung der proletarischen Solidarität kann 
folglich durch nichts ersetzt werden. Sie ist eine Hauptaufgahe der 
kommunistischen Parteien, die auf der Grundlage der Gleichberech­
tigung, entsprechend der Verantwortung gegenüber dem eigenen 
Volk selbständig ihre Politik bestimmen. Von der ,siegreichen Arbeiter-, 
klasse verlangt der proletarische Internationalismus ein Höchstmaß 
dessen, was jeweils in einem Land, 'in einem Stoatensystem für die 
Entwicklung, Unterstützung der Revolutionen in allen Ländern durch­
fü!hrbar ist. Von den Bewegungen, die noch für den Sturz der Kapital· 
herrschaft kämpfen, verlangt er die Fähigkeit, diesen Kampf im natio­
nalen Rahmen im Sin'n einer Stärkung der gesamten antiimperialisti­
schen Front einzuord nen und ein Höchstmaß dessen, was jeweils in 
einem Land für die Verteid'ig'ung sahon gewonnener Positionen gegen 
den g.emeinsamen Fe,ind getan wenden kann. 

fRIEDLICHE KOEXISTENZ ALS KLASSENKAMPF 

Wenn der Obergongzum. Soz,iahis:mus aus. objektiven G.ründen 
international nicht als einmaliger Akt erfolgen kann,werden notwen­
digerweise kapitalistische und sozialistische Staaten' geraume Zeit 

BO 

-
nebeneinander bestehen. Daraus ergibt sich -im Interesse der Völ­
ker die Notwendigkeit einer friedlichen Koexistenz zwischen Staaten. 
Hauptziel der Politik der friedlichen Koexistenz ist die Verhinderung 
eines Weltkrieges und die Sicherung möglichst günstiger Bedingungen 
für den Aufbau des Sozialismus und des Kommuni'smus, für den revo­
lutionä ren Weltprozeß. 

Weil aber der Grundwiderspruch internat.ional nicht nur erhalten 
bleibt, sondern sich verschärft, ja durch Herausbildung. des sozia­
listischen Staatensystems eine besondere Ausprägung erfährt, ist die 
Politik der friedliohen Koexistenz dem Inhalt nach Klassenkampf in 
wechselnden Formen. Dies gilt nicht allein für das ideologische Ge­
biet, wo es keinerlei Versöhnung oder Koexistenz geben kann, sondern 
für alle gesellschaftlichen Bereiche, wenn auch hier zu berücksichtigen 
ist! daß nicht alle Bereiche gleichbedeutend für den Klassenkampf 
sind und nicht unmittelbar im sei ben Maß von ihm geprägt werden. 

Die fniedliche Koexistenz der Staaten setzt "einen heftigen poli­
tischen, wirtschaftlichen und ideologischen Kampf zwischen Sozia'iis­
mus und Kapitalismus, zwischen Arbeiterklasse und Bourgeoisie 
voraus. Sie hat nichts geme'in mit Klassenfrieden und stellt auch das 
heHige Recht der unterdrückten Völker, alle Mittel für ihre Befre!iung 
bis zum bew,affneten Kampf onzuwenden, nicht ,im geringsten; in 
Zweifel." (Thesen des ZK der KPdSU zum 100. Geburtstag Lenins.) 
Gerade der Kampf für die Durchsetzung und Achtung der Normen 
der Koexistenz zwischen Staaten (RespekHerung der Souveränität, 
Nichteinmischung usw.) trägt zu einer Verbesserung der Kampfbedin­
gungen revolutionärer Bewegungen bei. 

ETAPPE UND REVOLUTION 

Die Oktoberrevolution wäre undenkbar gewesen ohne theore­
tische und praktische Bewältigung des Problems, das unter anderen 
Bedingungen schon Marx und Engels immer wieder beschäftigt hatte: 
des Hinüberwachsens der bürgerlich-demokratischen Revolution in 
die proletarische Revolution, des Heranführens on die sozialis>tische 
Umwälzung. 

Am Vorabend derruss,jschen Revolution von 1905 gelangte Lenin 
zur Auffassung, daß eine konsequente bürgerlich-demokratische Revo­
lution nur mehr unter Führung des Proletariats - unter seiner Hege­
monie, wie er formulierte - mögl,ich sei, Als opportun:istisch verwarf 
er die Vorstellung, daß das Ergebnis einer bürgerlich-demokratischen 
Revolution unbedingt ein bürgedicher Staat sein müsse. Ein ent­
scheidender Sieg. über den Zarismus, über den Feudalismu's könne nur 
durch das Volk errungen werden, dos heißt, durch das Proletariat und 
die Bauernschaft. 6in entscheidender Sieg wäre also "die revolutionär­
demokratische Diktatur des Proletariats und der Bauernschaft". Nach 
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ern d
ieser T

heorie b
esag

t: W
o

 d
ie V

erhältnisse, au
s w

elchen 
G

rü
n

d
en

 au
ch

 im
m

er, noch nicht reif für d
ie sozialistische R

evolution 
sind, k

äm
p

ft die A
rb

eiterk
lasse zu

n
äch

st m
it 'ihren V

erb
ü

n
d

eten
 für die 

E
rrichtung eines revolutionär-dem

okratischen S
taates, um

 u
n

ter diesen 
g

ü
n

stig
eren

 B
edingungen n

ach
 M

aß
g

ab
e ih

rer K
raft, ihrer O

rg
an

isiert­
heit, d

er Z
ielsetzungen, B

reite und F
estigkeit d

er B
ündnisse zu

r so
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listischen R
evolution ü

b
erzu

g
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en
. 
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as 

gilt 
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nur für 

L
änder, 

w
o
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ein
e 

bürgerlich­
d
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o
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e R
evolution au

f d
er T

 ageslordnung steht. N
ach d

er bür­
gerlichen R

evolution in 
R

ußland -
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 V
o
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en

d
 d

er O
k

to
b

errev
o

lu
­

tion -
verw

ies 
L

enin 
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f d
ie M

öglichkeit, einen S
taat d

er revoluvio­
n

ären
 

D
em

o
k

ratie zu 
erk

äm
p

fen
, 

d
er "n

o
ch

 
kein 

S
ozialism

us, 
ab

er 
schon kein K

apitalism
us" m

eh
r ist, d

er ein d
erartig

 "g
ew

altig
er S

chritt 
zum

 
S

ozialism
us w

äre", 
d

aß
 

m
an, 

d
ie 

E
rhaltung 

d
er vollen 

D
em

o­
krat,ie 

v
o

rau
sg

esetzt, "V
Ion 

diesem
 

S
chnitt 

nicht 
m
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r o

h
n

e 
ein

e 
un­

erh
ö

rte V
erg

ew
altig

u
n

g
 

d
er M

assen
 zum

 
K

apitalism
us zurückkehren 

könnte". 
("D

ie 
d
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h

en
d

e 
K
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p

h
e 

und 
w

ie 
m

an 
sie 

b
ek

äm
p

fen
 

soll.") In d
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u

sam
m

en
h

an
g

 verw
ies L

enin au
f "d

ie U
m

w
andlung 

d
es m

onopolistischen K
apital'ism

us in 
d

en
 staatsm

onopolist,ischen K
a­

pitalism
us" 

und 
kennzeichnete 

letzteren 
als "d

ie vollständige 
m

ate­
rielle V

orbereitung de'S
S
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us". 
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A
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m
e d
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k
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b

errev
o

lu
N
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R
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ü

b
er 

ein
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Z
w
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E
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ein

er 
revolutionär-dem

okratischen M
acht, unabliäng'ig d

av
o

n
, o

b
 d

er rev
o

­
lu

tio
n

äre 
P

ro
zeß

 
d

ie 
F

orm
 

d
es 

b
ew
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eten

 
K

am
pfes 
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n
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m

 
o

d
er 
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U
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en
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L
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d
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E
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p
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M
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al 
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f: 
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aß
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nicht m
ehr d

ie a'lte D
iktatur des K
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iktatur 
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a,r. D
ies 9'ilt für d

ie erste P
h
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er v
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o
k
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n
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n
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n

o
p
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u

n
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 d
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F
aschism
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en
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h
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D
ik

tatm
 au

f K
uba o

d
er für d

ie erste P
h

ase d
er volksdem

okratischen 
O

rd
n

u
n

g
 in C

hina nach d
em

 S
ieg ü

b
er d

ie K
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intang-A
rm

ee. 
N

ach
 d

em
 S

ieg d
er O

k
to

b
errev

o
lu
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n
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enin es als H
au

p
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e d
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K
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m
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o
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in 

W
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p
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m
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eg

, d
en
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eso
n

d
eren
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en
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u
n

k
t d

er 
E
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d
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assen
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d
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ß
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o
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n
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K
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heranführt, 
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herauszufühlen, 

richtig zu bestim
m
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A
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U
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N
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N
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K
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A
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 d
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o
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o
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 d
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b
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an

g
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r ,sozialistischen R
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hesen d
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W
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o

n
g

resses d
er K
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intern 

an
. S

ie 
o

rien
tierten

 au
f d

ie B
ildung v

o
n

 antifaschistischen E
,inheitsfront-
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V

o
lk
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n
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n
g

en
 als m

ögliche O
b

erg
an

g
sfo

rm
en

 zu
r E

rrichtung 
d

er A
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eiterm
ach

t. A
n d

iese 5ins,ichten, an
 die E

rfahrungen d
er R

cevo­
lutionen, d

ie m
ittlerw

e,ile zum
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ieg 
g

efü
h

rt w
u
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en
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. S

ie b
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t, d
aß
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eck
m

äß
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o
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o

r 
E

rrichtung 
d
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A
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acht 
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D
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o
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fen
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(P
ol,itisch-ideo­

logische L
eitsätze d
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PO

.) 
Es 

h
an

d
elt sich um
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e M

öglichkeit von g
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ß
er W

ahrscheinlich­
keit. 

H
istorisch 

notw
endig 

ist 
d

ie 
sozialistische 

R
evolution. 

W
o

 
für 

d
iese sow

ohl die objektiven als au
ch

 d
ie subjektiven V

o
rau

ssetzu
n

g
en

 
reif 

sind, w
äre 
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O
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tieru

n
g
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f 
ein

e 
Z

w
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p
e 
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A
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onopolistische M
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t ist also

 nicht irg
en

d
ein

e "Z
w

ischenw
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d
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teh
en

b
leib

en
 erlau

b
t, so

n
d
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 ein

e E
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revolutionären P
rozesses m

it d
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 S
ozialism
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Es 
g
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t noch zah

lreich
e E

ntw
icklungsländer, v

o
r allem

 ,in 
A

frika 
und 

A
sien, w

o
 

die objektiven V
o

rau
ssetzu

n
g

en
 

für 
d

en
 

S
ozial ism
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noch nicht g
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en
 sind. D

er staatsm
o

n
o

p
o

listisch
e K

apitalism
us hin­

g
eg

en
, d

er in 
O

sterreich
 voll 

en
tfaltet ist, 

b
ed

eu
tet volle m
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R

eife für d
en

 S
ozialism

us. E
r b

ed
eu

tet also
 V
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ru
n

d
­

w
id
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ru
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s zw

ischen gesellschaftlicher P
rodukN

on und p
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ater A
n­

eig
n

u
n

g
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aohst,um
 d

er A
rbe,iterklasse, V

el1sC
härfung d

e
r A

usbe.utung, 
P

roletarisierung 
und A

usplünderung v
o

n
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w
ischenschichten 

im
 

Inter­
esse d

es M
o

n
o

p
o

lk
ap

itals. 
Es 

g
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t ab
er zugleich 

F
aktoren, d

ie einem
 

unm
ittelbaren 

K
am

pf 
für d

ie A
rbeiterm

acht en
tg

eg
en

w
irk

en
: d

ie h
o

h
e O

rg
an

isierth
eit d

es 
stadtsm

onopolistischen 
K

apitalism
us, 

d
ie M

onopolis,ierung 
d

er M
as­

sen
m

ed
ien

, 
die 

D
ifferenzierungen 

in
n

erh
alb

 
d

er 
A

rbeiterklasse, 
die 

V
ielfa'lt d

er K
orruptions-, A

ufsplitterungs-
und 

U
nterdrückungsm

etho­
d

en
, 

d
as 

m
assen

h
afte 

E
indringen 

kleinbürgerlicher 
V

orstellungen 
durch d

ie P
roletarisierung v

o
n

 Z
w

ischenschichten, die staatlich
en
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-

einem Sieg in dieser demokratischen Etappe müßte die Arbeiterklasse 
die Waffen gegen die Bourgeoisie kehren. 

Im Verlauf der demokratischen Umwälzung kann das Pnoletariat 
die Masse der Bauern um sich scharen, seine Massenorganisation 
festigen, neue politische Einrichtungen oder Machtorgane ins Leben 
rufen, die den übergang zur sozialistischen Revolution erleichtern. 
Schon im Kampf für den Sieg der demokratischen Umwälzung kann 
das Proletariat das Klassenbewußtsein erhöhen, die Massen politisch 
erzi,ehen, vor allem durch Einbeziehung, in die Bewegung, bei ihnen 
Vertrauen gewinnen, was seinerseits eine wichtige Bedingung für den 
Obergang zur sozial,istischen Revolution ist. 

Der Kern dieser Theorie besagt: Wo die Verhältnisse, aus welchen 
Gründen auch immer, noch nicht reif für die sozialistische Revolution 
sind, kämpft die Arbeiterklasse zunächst mit 'ihren Verbündeten für die 
Errichtung eines revolutionär-demokratischen Staates, um unter diesen 
günstigeren Bedingungen nach Maßgabe ihrer Kraft, ihrer Organisiert­
heit, der Ziel'setzungen, Breite und Festigkeit der Bündnisse zur sozia­
listischen Revolution überzugehen. 

Das gilt keineswegs nur für Länder, wo noch eine bürgerlich­
demokratische Revolution auf der Tages.ordnung steht. Nach der bür­
gerlichen Revolution in Rußland - am Vorabend der Oktoberrevolu­
tion - verwies Lerrin auf die Möglichkeit, einen Staat der revolutio­
nären Demokratie zu erkämpfen, der "noch kein Sozialismus, aber 
schon kein Kapitalismus" mehr ist, der ein derartig "gewaltig er Schritt 
zum Sozialismus wäne", daß man, die Erhaltung der vollen Demo­
kraNe vorausgesetzt, "von diesem Schritt nicht mehr ohne eine un­
erhörte Vergewaltigung der Massen zum Kapitalismus zurückkehren 
könnte". ("Die drohende Katastrophe und wie man sie bekämpfen 
solL") In diesem Zusammenhang verwies Lenin auf "die Umwandlung 
des monopoli'stischen Kapitalismu's in den staatsmonopolistischen Ka­
p'italismus" und kennzeichnete letzteren als "die voflständige mate­
rielle Vorbereitung desSoZ'ia'lismus". 

Die geschichtliche Bedeutung dieser W:eiterentwicklung der Revo­
lutionstheorie ist der geschichtlichen Entwicklung selbst abzulesen: Mit 
Ausnahme der Oktoberrevolut,ion verliefen bisher alle sozialistischen 
Revolutionen über eine Zwischenetappe, über die Errichtung einer 
revolutionär-demokratischen Macht, unabliängig davon, ob der 'revo­
lutionäre Prozeß die Form des bewaffneten Kampfes annahm oder 
nicht. Bei allen Unterschieden zwischen den einzelnen Ländern wies 
diese Etappe ein wesentliches gemeinsames Merkmal auf: Daß sie 
nicht mehr die aHe Diktatur des Kapitals und noch nicht die Di.ktatur 
des Proletariats wa,r. Dies gilt für die erste Phase der volksdemokra­
tischen Ordnung ,in den Ländern Osteuropas nach Zerschlagung des 
Faschismvs ebenso wie für die erste PRase nach dem Sturz der Batista-
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Diktat,ur auf Kuba oder für die erste Phase der volksdemokratischen 
Ordnung in China nach dem Sieg über die Kuomintang-Armee. 

Nach dem Sieg der Oktoberrevolution hatte Lenin es als Haupt­
aufgabe des Kommunismus, vor allem in Westeuropa und Amer:ika 
bezeichnet, den konkreten Weg, den "besonderen Wendepunkt der 
Ereignisse" r der die Massen an den entscheidenden letzten großen 
revolutionären Kampf heranführt, herauszufinden, herau'szufühlen, 
richtig zu bestimmen. 

WARUM ANTIMONOPOLISTISCHE DEMOKRATIE? 

An Lenins These von der Möglichkeit eines revolutionär-demokra­
tischen Staats als Form des Obergangs zur sozialistischen Revolution 
knüpften die Thesen des VII. Weltkongresses der Komintern an. Sie 
orientierten auf die Bildung von antifaschistischen Einheitsfront- und 
Volksfrontregierungen als mögliche Obergangsformen zur Errichtung 
der Arbeitermacht. An diese Einsichten, an die Erfahrungen der R'evo­
lutionen[ die mittlerweile zum Sieg geführt wurden, knüpft die Stra­
tegie des antimonop:Olistischen Kampfs an. Sie besagt, daß es möglich 
und zweckmäßig ist[ "noch vor Errichtung der Arbeitermacht eine 
antimonopolistische Demokratie zu erkämpfen". (Politisch-ideo­
logische Leitsätze der KPO.) 

Es handelt sich um eine Möglichkeit von großer Wahrscheinlich­
keit. Historisch notwendig ist die sozialistische Revolution. Wo für 
diese s;owohl die objektiven als auch die subjektiven Voraussetzungen 
reif sind, wäre die Orientierung auf eine ZWi'schenetappe verfehlt. 
Antimonopolisf.ische Mach,t ist also nicht irgendeine "Zwischenwelt", 
die ein Stehenbleiben erlaubt[ sondern eine Etappe eines einheitlichen 
revolutionären Prozesses mit dem Sozialismus als Ziel. 

Es gibt noch zahlreiche Entwicklungsländer, vor allem !in Afrika 
und Asien, wo die objektiven Voraussetzungen für den S,ozialismus 
noch nicht gegeben sind. Der staatsmiOnopolistische I<apitalismus hin­
gegen, der in Osterreich voll entfaltet ist, bedeutet volle mater>ielle 
Reife für den SoziaHsmus. Er bedeutet also Verschärfung des Grund­
widerspruchs zwischen gesellschaftlicher Produktion und privater An­
eignung, Wachstum der Anbeiterklasse, Versdhärfung der Ausbeutu,ng, 
Proletarisierung und Ausplünderung von Zwischenschichten im Inter­
esse des Monopolkapitals. 

Es gibt aber zugleich Faktoren, die einem unmittelbaren Kampf 
für di,e Arbeitermacht entgegenwirken: die hohe Organisiertheit des 
staatsmonopolistischen Kapitalismus[ die Monopolisierung der Mas­
senmedien, die Differenzierungen innerhalb der Arbeiterklasse, die 
VielfaH der Korruptions-[ Aufsplitterungs- und Unterdrückungsmetho­
den, das massenhafte Eindringen kleinbürgerlicher Vorstellungen 
durch die Proletarisierung von Zwischenschichten, die staatlichen Re-
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, d
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d
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d
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b
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b
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d
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d
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 d
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e d
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d
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gulierungsmethoden, die den Klassencharakter des Staats verschleiern, 
"gesamtwirtschaftliche Interessen" vortäuschen und schl,ießlich auch 
die 'internationale VerHechtung mit dem Monopolkapital, 

Um so wichtiger ist es, den konkreten Weg richtig zu bestimmen, 
um die Massen an den entscheidenden Kampf heranzuführen, den "be­
sonderen Wendepunkt" der Ereignisse herauszufinden. "Modelle" der 
Revolution oder des Sozialismus sind dabei ,nUr hinderlich. Denn Re­
volutionen lassen sich nicht kopieren. Weg,en der Verschieden,heit der 
Kampfbedin,gungen inOstemopa ,ist dort die Arbeitel"klmse mit ihren 
Verbündeten auf verschiedenen Wegen ,zum Sozi!alismus gelangt. 
Auch in Westeuropa - oder allgemeiner - in den hochentwickelten 
kapitalistischen Ländern schließt die Unterschiedlichkeit der Verhält­
nisse die Möglichkeit eines gemeimamen, verbindlichen Wegs zum 
Sozialismus aus. 

Werden "Modelle" Ilach nationalen Besonderheiten konstruiert, 
dann sind sie ,für die Kampfbedingungen anderer Nationen unbrauch­
bar. Werden Modelle ausschließlich nach allgemeinen Gesetzmäßig­
keiten und Erfahrungen entworfen, dann können sie nie nationalen Be­
sonderheiten gerecht werden, in denen diese Gesetzmäßigkeiten wirk­
sam werden. 

Entweder äußert sich im Modelldenken eine Unterschätzung oder 
ein Ignorieren von allgemeinen Gesetzmäßigkeiten, läuft es darauf 
hinaus, Besonderes als allgemeinverbindlich hinzustellen, bringt es 
also Gefahren des Nationalismus, des Opportunismus mit sich. Oder 
es bedeutet eine Geringschätzung oder Mißachtung nationaler Beson­
derheiten, also die Gefahr der Isolierung, der Blindheit für den kon­
kreten Weg, den "besonderen Wendepunkt". Um diesen herauszufin­
den, ist es unerläßlich, die allgemeinen Gesetzmäßigkeite,n, die 
Summe der Erfahrungen der revolutionären Bewegungen selbständig, 
schöpferisch auf die eigenen nationalen Bedingungen a'nzuwenden. 

REVOLUTIONÄRE SITUATION UND REVOW'rlONÄRE PARTEI 

Die Unversöhnlichkeit des Widerspruchs zwischen Kapital und 
Arbeit bes'teht jederzeit. Das bedeutet aber keineswegs, daß iederzeit 
eine Revolution möglkh ist. Der Trugschluß, daß 's,ie nur vom Wollen 
abhänge, ist typisch für den linksopportunismus. Für eine ant,imono­
polistische wie für eine sozialistische Umwälzung gilt gleichermaßen: 
Ohne revolutionäre Situation, die sich darin äußed, daß Herrschende 
nicht mehr auf alte Weise regieren können, daß Mass'en 'Sich nicht 
mehr auf alte Weise regieren lassen, ist e'ine Revolut,i,on nicht möglich. 

Entscheidende Voraussetzung für jede Umwälzung ist - wie die 
"Leitsätze der KPO" feststellen - "eine tiefe gesellschaftliche Krise, 
gepaart mit einer qualitativen Änderung der polif.ischen Kräftever­
hältn'isse zugunsten der Arbeiterklasse. Nur wenn die Massen in er-
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bitterten Auseinandersetzungen mit dem staat'smonopolistischen 
System ihre Interessen, ihre wahre Kraft erkannt haben und sich ge­
nügendstabile Bündnisse unter Führung der Arbeiterklasse und ihrer 
revolutionären Partei herausgebildet haben, werden diese einschnei­
denden Änderungen 'in Politik und Okonomie durchsetzbar sein. l\lur 
dann wird eine neue Staatsmacht erkämpft werden können, die sich 
auf solche Bündnisse stützt." 

Es kennzeichnet den Rechtsopportunismus, daß er, sofern er sich 
an solchen Kämpfen überhaupt beteiligt, das Ziel aus den Augen ver­
liert oder Etappenziele vom Gesamtziel trennt, Und es charakterisiert 
den LinksoppiOrtunismus, daß er nur von Zielen redet, aber die Not­
wendigkeit des Heranführens völlig vernachlässigt, faktisch verneint, 
daß er dafür unerläßliche Schritte als "opportunistisch", als "über­
flüssig" bezeichnet, daß er Besonderheiten der Verhältnisse ignor-iert 
und Eintopfrezepte anbietet. Beide weichen den Schwierigkeiten der 
Organisierung, der Mobilisierung, der Erziehung der Massen aUs und 
kapitulieren vor ihnen, wobei die einen die Kapitulation mit radikalen, 
die anderen mit allgemein-demokratisch-humanist,ischen Phrasen be­
mänteln wollen. 

WARUM KAMPF FüR DEMOKRATISCHE RECHTE? 

Der Kampf für demokratische Rechte gewinnt unter den Bedin­
gungen des Monopolkapitalismus im allgemeinen, des staatsmonoPQ­
listischen Kapitalismus im besonderen außerordentliche Bedeutung für 
den Kampf um den Sozialismus, 

Marx und Engels hatten den Kampf für demokratische Rechte aus 
verschiedenen Gründen für unerläßlich g.ehalten: zur Oberwindung 
feudaler Regime und Oberreste; für die Verbindung kurzfristiger Inter­
essen der Arbeiterklasse mit langfristigen Interessen für die Bewußt­
seinsbildung i für die Gewin.nung von Verbündete~ undschl,ießI·ich 
für die Erreichung möglichst günstiger Kampfbedingungen. (Engels 
bezeichnete die demokratische Republik als den "besten Zugang zur 
Diktatur des Proletariats".) 

Dem freien Konkurrenzkapitalismus entsprach die parlamen­
tarische Demokratie. Dem Monopolkapital,ismus, der Konzentration 
der Macht in immer weniger Händen, entspricht die politische Reak­
tion. Die Tendenz zur pofitüchen Reaktion ,ist im Monopolkapitalismus 
eine Gesetzmäßigkeit. Sie äußert sich in mannigfaltigen Formen: in 
faschisf.ischen Bewegungen oder Regimen; in der Zersetzung klassisch­
bürgerlich-demokra~ischer Einrichtungen, inder Konzentration der 
wichtigsten Entscheidungen in nichtgewählten und nicht kontrollier­
baren Gremien. In Osterreich äußert sich diese Entdemokratisierung 
aller Bereiche in der Po,litik der IISozia/partnerschaft" als Herrschafts­
form, als Methode zur Sicherung des Systems, 
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Weil Monopolkapitalismus Aushöhlung und Gefährdung demo­
kratischer Rechte und Errungenschaften bedeutet, die Tendenz zu ihrer 
Verfälschung oder Beseitigung, erhält der Kampf für demokrat,ische 
Rechte antimonopolistischen Inhalt, sofern er konsequent, unter Füh­
rung der Arbeiterklasse al's Teil des Kampfes für den Sozialismus ge­
führt wird. 

Das Monopolkapital und seine Handlanger verleumden überall 
Revolutionäre als "Antidemokraten", um sie von möglichen Verbün­
deten zu isol,ieren. Rechtsopportunisten reagieren darauf mit einer 
Beschönigung, ja Verklärung der bürgerl'ichen Demokratie, mit Be­
kenntnissen zur "reinen Demokratie", die es unmöglich machen, das 
Monopolkapital als Verneinung der Demokratie erkennbar zu machen. 
Absurd ist die Annahme, die "Demokrat,ie", die "Nation" erneuern und 
ähnliche Wunder vollbringen zu können, ohne das Monopolkapital 
politisch und ökonomisch zu entmachten. 

Zur außerordentlichen Bedeutung der unermüdlichen Bloßlegung 
des Klassencharakters der Demokratie im alltäglichen Kampf für 
demokratische Rechte als Teil des Klassenkampfs bemerkte schon 
Engels: "Die reine DemokraHe kann im Moment der Revolution ... 
als letzter Rettungsanker der bürgerlichen ... Wirtschaft bedeutsam 
werden", jedenfalls ist unser einziger Gegner am Tag der Krise und 
nachher - die um die reine Demokratie sich gruppierende Gesamt­
reaktion," (Brief an August Bebei, 1884.) 

. Linksoppo:t~nisten verneine~ oder bagatellisieren die Notwendig­
keit der Verteidigung demokratischer Rechte und fördern auf diese 
Weise die Verleumdung der revolutionären Arbeiterbewegung. Man 
muß es verstehen schrieb Lenin - "den Kampf um Demokratie und 
den Kampf um die s?zialistische Revolut,ion zu vereinigen, indem man 
de,n erst~n ~em zweiten unterordnet. Darin liegt die ganze Schwierig­
keit, d?rln Ile.gt das ganze Wesen der Sache". (Brie~e an Ines Armand.) 

Die Bedingungen, unter denen der Kampf für die sozial,istische 
Rev~lution g,eführt werden kann, hängen nicht zuletzt davon ab wie 
e~ die revolution~~e Partei, die Arbeiterklasse versteht, Kämpfe g~gen 
dl~ Entdemo~:atlslerungstendenzen ?es staatsmonopol,i'stischen Kapi­
t~I'lsmus zu f~hren un? andere Schichten in diese Kämpfe einzube­
zleh~n. Nur eine Arbeiterklasse, die sich ,in diesem Kampf für demo­
~ratls~he Rechte selbst erzogen hat, ist imstande, die Arbeitermacht 
zu ernchten und zu behaupten. 

REFORMEN UND REVOLUTION 

Eine Hauptströmung des .Opportunismusin der Arbeiterbewegung 
- der Reformismus - verbreitete und verbreitet die Auffassung daß 
es .. möglich sei, d~rch eine Aufeinanderfolge, durch eine Su~mi~rung 
großerer und kleinerer Reformen allmählich vom Kapitalismus zum 
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Sozialismus zu gelangen. Man kann sie als "klassischen Reformismus" 
bezeichnen. In s.ozialdemokratischen Parteien, deren Spitzen beson­
ders eng mit dem staatsmonopoli'stischen System verb~nden sind, ~'ie 
in der SPO, gibt es auch einen Ilneuen",einen "reformierten ReformiS­
mus". Er läuft darauf hinaus, am Bestehenden, auch durch Reformen, 
nur das zu ändern, was nötig ist, um das Ganze, den Kapitalismu~, 
erhalten zu können. Ohne richtiges Verständnis für das VerhältniS 
zwischen Reform und Revolution ist es ausgeschlossen, den schäd­
lichen Einfluß des Reformismus versch,iedener Spielarten zu schwächen 
und schließlich zu überwinden. 

Reformen im "klassischen" Sinn sind Zugeständnisse, die man von 
der herrschenden Klasse unter Aufrechterhaltung ihrer Herrschaft er­
langt. Revolution bedeutet Stu,rz der herrschenden Klasse. Reformisten 
argumentieren: Weil das Bewußtsein der Massen zu niedrig ist, kann 
man nicht für mehr als Reformen kämpfen. Sektierer, Linksopportu­
nisten machen geltend: Weil das Bewußtsein so niedrig ist, darf man 
nicht fü'r Reformen kämpfen. 

Revolutionäre Tätigkeit hingegen hat zu berücksicht,igen: Der 
Kampf für Reformen ist schon deshalb nötig, um eine Verschlechterung 
der Lebensbedingungen der Arbeiterklasse zu verhindern. Reformen 
müssen freilich nicht unbedingt das Klassenbewußtsein schärfen. Sie 
können es abstumpfen, auch dann, wenn sie e,ine vorübergehende 
Verbesserung der Lage der Werktätigen mit sich bringen. Nicht jede 
Reform nützt der Arbeiterklasse. Also ist stets zu prüfen: Wie wirkt 
sich diese ,oder jene Reform auf die Lebensbedingungen, auf die 
Kampfbedingungen, auf die Organisi:ertheit und die Bewußtheit der 
Arbeiterklasse aus? 

Der staatsmonopolistische Kapitalismus bedarf einer Gesamt­
strategie des Eingreifens auf allen Leben'sgebieten. Mit VorHebe be­
dient er sich auch der Methode von Reformen, von Zugeständnissen 
im Unwichtigen oder wenig Wichtigen, um seine entsche'idenden Po­
s'itionen zu festig'en oder zu erhalten. 

Für die revolutionäre Partei ist es deshalb unerläßlich, auf allen 
Lebensgebieten, ,in den Gemeinden wie auf ges.amtstaatlicher Ebene, 
im Bildungswesen wie im Gesundheitswesen oder im kulturellen Be­
reich, an unbefriedigte Bedürfn,jsse der Massen anzuknüpfen, konkret 
demokratische [(ampfalternativen zu entwickeln, und sie ,in der Aktion, 
in der Agitation, in der Propaganda mit der systematischen Bloßstel­
lung des Klassencharakters dieses Staats, seiner Funktionen im Dienst 
der Monopole zu verbinden. 

Es ist unmarxistisch, Reformen ka,tegorisch abzulehnen. Es kommt 
vielmehr darauf an, den Kampf um sie für Auseinandersetzungen mit 
der Macht des Kapitals auszunutzen, alles dem entscheidenden strate­
gischen Ziel unterzuordnen: der grundlegenden Anderung des Staats. 
Auch "Mitbes~immungs"konzepte sind stets un~er diesem Gesichtspunkt 
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zu betrachten. Jeder Kampf für Reformen muß verdeutlichen, was im 
Rahmen der bestehenden Ordnung mögliich, aber noch nicht erreicht 
iist, waS im Interesse der arbeitenden Menschen liegen würde, aber in 
dieser Ordnung nicht mehr erreichbar ist und nur verwirklicht werden 
kann, wenn man den Rahmen dieser Ordnung sprengt. 

VIELFALT DER KAMPF FORMEN 

Opportunisten wollen stets die Bewegung an eine bestimmte 
Kampfform binden. Revolut,ionäre Strategie und Taktik erfordert 
jedoch sorgfältige Berücksichtigung der tatsächl,ichen Kampfbedin­
gungen und ihrer Veränderungen, also vielfältige Methoden des 
"Stellungskriegs", der Verteidigung, des zeitweiligen Rückzugs und des 
Angriffs. Kommunisten können nicht irgendwelche Kampfformen ein 
für allemal ablehnen. 

Schon Ende des vorigen Jahrhunderts bemerkte Engels, daß die 
Zeit der Oberrumpelung, der von kleinen Minoritäten durchgeführten 
Revolutionen vorbei ist, nicht zuletzt wegen einer Veränderung der 
Waffentechnik. Lenin verallgemeinerte dies dahingehend: Je kompli­
z,ierter die Gesellschaftsordnung wird, je höher die Organisation der 
Staatsmacht und je vollkommener die Militärtechnikist, desto unzu­
lässiger ist es, eine Losung des Aufstands leichtfertig auszugeben. 

Weder Engels noch Lenin zogen den Schluß, wie es Rechtsoppor­
tunisten tun, daß die Arbeiterklasse unler allen Bedingungen auf einen 
bewaffneten Kampf verzichten müsse. Sie folgerten, daß ein Straßen­
kampf, wenn notwendig, nur dann sieg,en kann, wenn die Ungunst 
der Lage durch andere - politische, organisatorische Momente - auf­
gehoben wird. Linke Pseudorevolutionäre kümmern diese Momente 
wen'ig; s'ie reden unbekümmert, verantwortungslos vom "bewaffneten 
Kampf" als allein seligmachendem Mittel. 

Sowohl die Bildung der ersten Räterepubl,ik in Ungarn als auch 
die Entstehung verschiedener Volksdemokratien nach dem zweiten 
Weltkrieg zeugen von der Möglichkeit eines Wegs zum Sozialismus 
ohne Bürgerkrieg. Unerläßlich sind jedoch, um die Reaktion an der 
Anwendung von Gewalt zu hindern oder ihr, falls dies nicht gelingt, 
die gebührende Antwort zu erteilen: ein hohes Niveau der Massen­
kämpfe, der politisch-moralische Bankrott der herrschenden Klasse, 
eine zunehmende Tendenz zur Abkehr vom bestehenden System auch 
in den Zwischenschichten, eine weitgehende Desorganisierung und 
Lähmung ,im unterdrückenden Staatsapparat, eine für die revolutio­
nären . Kräfte günstige Konstellation -im internationalen Maßstab, vor 
allem In der Nachbarschaft. 

In den "Leitsätzen" heißt es: "Die KPö erstrebt einen Weg zum 
Sozialismus ohne Bürgerkrieg. Dabei wissen wir, daß die Bourgeoisie 
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nicht freiwillig auf ihre Klassenherrschaft verzichtet" Unterstrichen 
wird: "Die Revolution verlangt, in welchen Formen auch immer, die 
Einsatzbereitschaft, die Begeisterung, die Organisiertheit und Bewußt­
heit von Hunderttausenden, die Zustimmung, die Untel"stützung der 
Mehrheit der Arbeiterklasse und aller werktätigen Schichten," 

Die Zerschlagung der organisierten Gewalt des Kapitals ist eine 
äußerst komplizierte Aufgabe. Keine sozial'istische Revolution kann 
siegen, ohne diese Aufgabe zu lösen. Ch,ile ist ein Beispiel dafür, 
welche tragischen Folgen es haben kann, wenn es nicht gelingt, den 
bürgerlichen Staatsapparat im Verlauf eines revolutionären P·rozesses 
durch Organe der Volksmacht zu ersetzen. Noch nirgends ist die Lö­
sung dieses komplizierten Problems ein "einmaliger Akt" gewesen. 
Sie kann nur im Verlauf eines Prozesses endgülfiig gelöst werden, 
wobei Fristen, Methoden, Formen mit den konkreten Bedingungen 
wechseln. 

EiNHEITSPOUTIK - EINE STÄNDIGE AUFGABE 

Die Wirksamkeit aller Kämpfe der Arbeiterklasse hängtunmittel­
bar, wenn auch nicht allein, vom Maß der jeweils erreichten Einheit 
in der Arbeiterbewegungatb. Die Politik der Einheitj,stalso ke,ine kurz­
fristige, vorübergehende, sondern eine stondige Aufgabe, auch nach 
Errichtung der Arbeitermacht. In kapitalistischen Ländern Slindin der 
Regel die Voraussetzungen für die Schaffung einheitlicher Arbeiter­
parteien auf marxistischer Grundlage nicht vorhanden, weil es im 
Kapitalismus eine Vielzahl objektiver Ursachen für die Spaltung in der 
Arbeiterbewegung gibt. Doch die Erfahrung beweist: diese objek­
tiven Ursachen schließen keineswegs wesentliche, qualitative Fort­
schritte in der Arbeitereinheit auch im Kapitalismu's aus. 

Unabdingbare Voraussetzung für die Zusammenarbeit von Ar­
beiterparteienim Kapital'ismus ist, daß Parteien und Organisationen, 
die sich für den Sozial,ismus aussprechen, mit der Politik der Zusam­
menarbeit mit dem Kapital brechen, daß sie vom Antikommunismus 
abgehen. In österreich bilden die Integrierung der SPö-Spitze in den 
staatsmonopoHstischen Kapitalismus, ,ihre Bindung an das Kapital 
durch die Politik der IISozialpartnerschaft" und der dazugehärende 
Antik.ommunismus ein entscheidendes Hindernis für eine Zusammen­
arbeit. Diese kann schließlich nur gegen jene "Partner" des Kapitals 
durchgesetzt werden. Unerläßlich ist dafür die Wahrnehmung aller 
Möglichkeiten der Aktionseinheit mi,t Sozialisten, Christen, Parteilosen, 
die sich in den verschiedensten Fragen und Formen bieten, 

Unter allen Bedingungen bedeutet Einheitspollitik in ;eder Phase, 
ob die Zusammenarbeit sich nur auf die Basis beschränkt oder auch 
"oben" möglich ist, stets eine Einheit von zwei Hauptelementen: der 
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Auseinandersetzung mit allen Formen des Opportunismus, der Illu­
sionen über den Kapitalismus, der Zusammenarbeit mit ihm, der An­
passung an ihn und der mannigfaltigsten beharrlichsten Bemühungen 
um Festigung und Erweiterung der gemeinsamen Basis, also der un­
ermüdlichen Bemühungen darum, lokal, regional wie national die 
Fragen herauszufinden und zu stellen, wo ein gemeinsames Handeln 
möglich wird. 

Jede Vernachlässigung der Bemühungen um Festigung und Er­
weiterung der geme'insamen Basis schränkt diese ein oder reduziert 
gar die Einheitspolitik auf eine Floskel. Der entscheidende Weg zur 
Einheit verläuft stets dort, wo die Angehö~igen der Arbeiterklasse 
einander am nächsten stehen, zusammen leben, zusammen produzie­
ren, wo ,ihre Interessen innerhalb der großen Gemeinsamkeit einan­
der am ähnl,ichsten sind - auf der "unteren Ebene". 

Für eine qualitative Änderung des Kräfteverhältnisses in öster­
reich zugunsten der Arbeiterklas'se ist es unerläßlich, daß die Gewerk­
schaften zu Kampfinstrumenten der Arbeiterschaft werden. Das kann 
nur durch Konsequenz in der Einheitspolitik, durch die ständige Ver­
bindung ihrer beiden Elemente erreicht werden. 

UNERLÄSSlICHKElT DER BUNDNISPOLITIK 

Alle bisherigen sOZiialistischen Revolutionen bewei'sen: die Ar­
beiterklasse bedarf für ihren Sieg Verbündeter, auch dort, wo sie 
längst zahlenmäßig die stärkste Klasse ist. Umfang, Festigke'it der mög­
lichen Bündnisse werden in hohem Maß v,on der schon erreichten Ein­
heitin der Arbeiterklasse bestimmt, auch wenn es hier keine unmit­
telbme Entsprechung, sondern eine Wechselwirkung gibt. 

In österreich machen die selbständigen oder lohnabhängigen 
Zwischenschichten noch rund ein Viertel der Bevölkerung aus. Auch 
unter den Bedingungen eines hochentwlickelten Kapital,ismus ist zu 
bedenken: Die Arbeiterklasse bedarf Verbündeter nicht nur für den 
Sieg der Revolution, 'sondern auch nachher, um eine neue Gesell­
schaftsordnung aufbauen zu können. Unter den heutigen Bedingungen 
ist beispielsweise ohne ein Bündnis mit wesentlichen Teilen der Intelli­
genz oder zumindest einer Neutralisiierung eine Aufrechterhaltung 
der Produktion nicht möglich. Clber Unterschätzung oder Gering­
schätzung der Bündnispoli,tik urteilte Lenin: "Wer nicht versteht, den 
kleinsten R,iß zwischen den Feinden au'szunützen, die kleinste Möglich­
keit, um einen Verbündeten unter den Massen zu gewinnen - mag das 
auch ein zeitweiliger, schwankender, unsicherer, bedingter Verbünde­
ter sein -, wer das nicht begreift, hat auch nicht einen Deut vom 
Marxismus begriffen." 
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-
Objektiv kann ein antimonopolistisches Bündnis all iene umfas­

sen, die auf die eine oder andere Weise vom Monopolkapital ausge­
beutet, ausgeplündert, matenielloder ,ideell bedrückt, beengt werden. 
In'sofern ein solches Bündnis auch Kleineigentümer, auch Besitzer 
von Produktionsmitteln einbezieht, muß es auch widerspruchsvoll sein. 
Bündnisse bestehen nie "an sich". Sie entstehen nur im Kampf um die 
Durchsetzung gemeinsamer Interessen. Lebensfähig können Bündnisse 
nur in dem Maß sein, als die Politik des jeweiligen Bündnisses die 
kurzfristigen und langfristigen Interessen aller beteiligten Schichten 
und ihrer politischen Vertreter im Rahmen des gemeinsamen Ziels be­
rücksicht,jgt. 

Ausschlaggebend ist also, daß in einem Bündnis Von Gleich­
berechtigten die Kommunistische Partei dank ,organisatorischer Ge­
schlossenheit und tieferer Einsicht in die Gesetzmäßigkeiten sowohl 
ah vorwärtstreibendes al's auch vereinigendes und führendes Element 
zu wirken versteht. 

* 

Die bisherigen Erfahrungen besagen: Eine sozialistische Revolu­
tion ohne vlorherige Zwischenetappe ist möglich, aber wen'ig wahr­
scheinlich. Unmöglich ist unter den Bedingungen des 'staatsmono­
polistischen K'apitalismu'S eine sozialist,ische Revolution ohne vor­
herige antimolLopolistische Kämpfe auf breitester Front. Ein Bündnis 
für eine antimonopol,istische Demokratie list noch keines für den So­
zialimus. Wo dieses möglich wird, kann es nur aus antimonopolisti­
schen Kämpfen entstehen. 

Entscheidende führende Kraft jeder Umwälzung, sei es zunächst 
einer antimonopolisHschen oder schon einer s02!ialistischen, vermag 
nur die Arbeiterklasse zu sein. Ihre führende Funktion setzt eine ent­
sprechende Stärke - zahlenmäßig, organisatorisch, politisch-ideolo­
gisch - der revolutionären Partei voraus. Unter österreichs Bedin­
gungen ist die Kommunistische Partei die einzige revdutionäre Partei, 
die auf dem Boden des Marxismus-Leninismus steht, deren Programm 
und Politik die Einsichten und Erfahrungen der internationalen Revo­
lutionstheorie, der kommunstischen Weltbewegung, unter den natio­
nalen Bedingungen unseres Landes verwertet und anwendet. 

Schlüsselfrage i'st deshalb lihre Stärkung auf allen Gebieten. Sie 
erfordert unter den gegebenen Bedingungen, daß die Kommunisten 
alle Tagesaufgaben, alle Forderungen, alle Kämpfe und Aktionen un­
ter dem Gesichtspunkt des Heranführens der Massen an den Kampf 
gegen das staatsmonopolistj,sche System verstehen. Die vom 22. Partei­
tag beschlossenen "Leitsätze" und das.löngerfristige "Akt,iom­
programm" sind dafür der politisch-ideologische Rahmen. ' 
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KONTROLL FRAGEN : 

1. Was charakterisiert unsere Epoche? 

2. Was ist das Hauptziel der Politik der friedlichen Koexistenz? 
Was ihr Inhalt? 

3. Was verstehen wir unter antimonopolistischer Macht? Was 
spricht für die Wahrscheinlichkeit einer Zwischenetappe? 

4. Was hat die revolutionäre Partei beim Kampf um Reformen 
unbedingt zu be.achten? 

5. Welche zwei Hauptaufgaben ergeben sich ständig aus der 
Einheitspolitik? 

92 

Empfohlene literatur 

Selbststud· 

Philosophie: 

weiteren 

Lenin: Drei Quellen und drei Bestandteile des Marxismus 

In: LlAW 3/1. Band: Seiten 77-82 

Engels: Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wissen­

schaft 

In: ME/AS 2/2. Band: Seiten 80-140 

Eng.els: Ludwig Feuerbachund der Ausg,an.g der iklassisahen deut­

schen Philosophie 

In: ME/AS 2/2. Band: Seiten 328-369 

Marx: Thesen über Feuerbach 

In: ME/AS 2/2. Band: Seiten 370-372 

Marx: Zur Kritik der politischen ökonomie, Vorwort 

In: ME/AS 2/1. Band: Seiten 334-338 

Engels: Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staa­

tes 

In: ME/AS 2/2. Band: Seiten 155-301 

93 



L
enin: 

O
b

er d
en

 
S

taat 

LI A
 W

 
3/3. B

and: S
eiten 288-306 

H
ollil1scher: 

G
ru

n
d

b
eg

riffe 
d

er 
m

arxistischen 
politischen 

O
k

o
n

o
m

ie 

und P
hilosophie, W

ien
 1974 

Politische ö
k

o
n

o
m

ie: 

P
olitische 

O
konom

ie: 
-

K
apitalism

us. 
A

nschauungsm
citerial. 

D
ietz­

V
erlag, B

erlin 1972 (diesen 
L

ehrbehelf em
p

feh
len

 w
ir besonders) 

M
arx: L

ohn, P
reis, P

rofit 

In: M
E

/A
S 2/1. B

and: S
eiten 370-418 

L
enin: 

D
er Im

perialism
us als höchstes S

tadium
 d

es K
apitalism

us 

In: L
lA

W
 3/1. B

and: S
eiten 763-873 

L
enin: O

b
er d

ie L
osung d

er vereinigten S
taaten

 von E
uropa 

In: 
L

lA
W

 3/1. B
and: S

eiten 758-761 

Z
um

 S
taatsm

onopolistischen K
apitalism

us in O
sterreich

 

P
rotokoll d

er theoretischen K
onferenz vom

 29. Jän
n

er 1972 

E
rschienen 

in: 
K

leine 
theoretische 

R
elihe, 

N
r. 4

,S
tern

-V
erlag

, 
W

ien
 

1972 

E
inführung in die politische O

konom
iede1s K

apitalism
us, D

ietz-V
erlag, 

B
erlin 1973 

94 

P
artei-

und R
evolutiol1stheorie: 

M
arx: K

om
m

unistisches M
anifest (insbesondere K

apitel 
I und 11) 

In: M
E

/A
S 2/1. B

and: S
eiten 1

7
-5

7
 

M
a'rx: R

andglossen zum
 P

rogram
m

 d
er D

eutschen A
rb

eiterp
artei 

(K
ritik d

es G
o

th
aer P

rogram
m

s) 

In: M
E

/A
S 2/2. B

and: S
eiten 1

1
-2

8
 

L
enin: M

arxism
us und R

evilsionism
us 

In: 
L

lA
W

 311. 
B

and: S
eiten 83-91 

L
enin: W

as tun? (insbesondere K
apitel 11, 111, IV

) 

In: LlA
M

! 3/1. B
and: S

eiten 139-314 

L
enin: Z

w
ei T

aktiken d
er S

o
ziald

em
o

k
ratie in d

er dem
okratischen R

e­

volution (insbesondere A
bschnitte 6, 12, 13) 

In: L
JA

W
 3/1. B

and: S
eite 527-646 

P
olitisch-ideologische L

eitsätze d
er K

PO
. B

eschlossen au
f dem

 22. P
ar­

teitag
 d

er K
PO

, W
ien

 1974 

W
im

m
er: A

ntim
onopolistische D

em
okratie und S

ozialism
us, W

ien
 1974 

F
ranke/R

einhold: F
riedliche K

oexistenz und K
lassenkam

pf 

(E
r:schienen 

in 
d

er R
eihe: "A

b
c d

es M
arxism

us-L
eninism

us") 

D
ietz-V

erlag, B
erlin 1974 

95 

Lenin: Ober den Staat 

L/AW 3/3. Band: Seiten 288-306 

Holli~scher: Grundbegriffe der marxistischen politischen Okonomie 

und Philosophie, Wien 1974 

Politische ökonomie: 

Politische IDkonomie - Kapitalismus. Anschauungsmaterial. Dietz­

Verlag, Berlin 1972 (diesen Lehrbehelf empfehlen wir besonders) 

Marx: Lohn, Pre.is, Profit 

In: ME/AS 2/1. Band: Seiten 370-418 

Lenin: Der Imperialismus als höchstes Stadium des Kapitalismus 

In: L/AW 3/1. Band: Seiten 763--873 

Lenin: Ober die Losung der vereinigte.n Staaten von Europa 

In: L/ A W 3/1. Band: Seiten 758-761 

Zum Staatsmonopolistischen Kapitalismus in Osterreich 

Protokoll der theoretischen Konferenz vom 29. Jänner 1972 

Erschienen in: Kleine theoretische Reihe, Nr. 4,Stern-Verlag, Wien 

1972 

Einführung in die politische Okonomie des Kapitalismus, Dietz-Verlag, 

Berlin 1973 

94 

Partei- und Revolutiol1stheorie: 

Marx: Kommunistisches Manifest (insbesondere Kapitel I und 11) 

In: ME/AS 2/1. Band: Seiten 17-57 

Ma'rx: Randglossen zum Programm der Deutschen Arbeiterpartei 

(Kritik des Gothaer Programms) 

In: ME/AS 2/2. Band: Seiten 11-28 

Lenin: Marxismus und Revi:sionismus 

In: L/AW 3/1. Band: Seiten 83-91 

Lenin: Was tun? (insbesondere Kapitel 11, 111, IV) 

In: UAW 3/1. Band: Seiten 139-314 

Lenin: Zwei Taktiken der Sozialdemokratie in der demokratischen Re­

volution (insbesondere Abschnitte 6, 12, 13) 

In: L/AW 3/1. Band: Seite 527-646 

Politisch-ideologische Leitsätze der KPD. Beschlossen auf dem 22. Par­

teitag der KPO, Wien 1974 

Wimmer: Antimonopolistische Demokratie und Sozialismus, Wien 1974 

Franke/Reinhold: Friedliche Koexistenz und Klassenkampf 

(Erschienen in der Reihe: "Abc des Marxismus-Leninismus~') 

Dietz-Verlag, Berlin 1974 

95 



E
rklärung, der A

:bkürzungen: 

L/A
W

 3 ... W
. I. L

enin: A
usgew

ählte W
erke in 

drei B
änden

l 
V

erlag 

Progress M
oskau 

M
E/A

S 
2 ... 

K
ar! 

M
arx!Friedrich 

E
ngels: 

A
usgew

ählte 
Schriften 

In
 

zw
ei B

änden
l D

ietz-V
erlag B

erlin 

E
igentüm

er, 
H

erausgeber und 
V

erleger: 
K

f\O
. 

Für 
den 

Inhalt 
verantw

ortlich: 
A

lfred 
M

atzin· 
g

er; 
beide 1206 

W
ien, 

H
öchstädtplatz 3. 

-
D

 ruck: 
G

I-obus, 
1206 

W
ien. 

Erklärung, der Abkürzungen: 

L/AW 3 ... W. I. Lenin: Ausgewählte Werke in drei Bänden, Verlag 

Progress Moskau 

ME/AS 2 ... Karl MarxJFriedrich Engels: Ausgewählte Schriften In 

zwei Bänden, Dietz-Verlag Berlin 

Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Kf'iO. Für den Inhalt verantwortlich: Alfred Matzin· 
ger; beide 1206 Wien, Höchstädtplatz 3. - D ruck, Globus, 1206 Wien. 


